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ERSTER VORTRAG 

Dornach, Karsamstag, 31. März 1923 

 

In der Zeit, in welcher die großen Festtage des Jahres an unsere 

Seele herantreten, ist es gut, aus der Erkenntnis der geistigen 

Weltzusammenhänge sich immer wiederum den Sinn des Fest-

jahres vor das Auge zu führen, und ich möchte das heute in der 

Weise tun, daß ich Ihnen darlege, wie aus der ganzen Konstitu-

tion der Erde heraus zu verstehen ist, was sich ja immerhin un-

ter dem Einfluß geistiger Erkenntnisse als das Festesjahr im Lau-

fe langer Zeiten festgelegt hat. Wir müssen nur, wenn wir in 

einem solchen Zusammenhange über die Erde und ihre Tatsa-

chen sprechen, uns klar darüber sein, daß wir die Erde nicht 

auffassen dürfen als den bloßen Zusammenhang von Mineralien 

und Gesteinen, als der sie von der mineralogischen und geologi-

schen Wissenschaft angesehen wird, sondern wir müssen die 

Erde als einen lebendigen, beseelten Organismus ansehen, der 

aus seinen inneren Kräften das Pflanzliche, das Tierische, das 

Physisch-Menschliche hervortreibt. So daß, wenn wir von ei-

nem gewissen Gesichtspunkte, wie wir es heute tun werden, 

von der Erde sprechen, wir die Gesamtheit alles Lebendigen, 

alles beseelt Körperlichen, das sich auf der Erde findet, zu dem 

Wesen der Erde hinzurechnen wollen, und dann trifft dasjenige 

zu, was ich jetzt auseinandersetzen werde. 

Sie wissen ja, die Erde mit all den Wesenheiten, die zu ihr gehö-

ren -betrachten Sie nur die Pflanzendecke der Erde -, verändert 

im Laufe eines Jahres vollständig ihre Gestaltung, verändert alles 

das, womit sie gewissermaßen als mit ihrer Physiognomie hin-

ausschaut in den Weltenraum. Jeweils nach einem Jahre ist die 

Erde wiederum ungefähr bei demselben Punkte angelangt, in 

welchem sie mit ihrem Aussehen vor einem Jahre stand. Sie 

brauchen ja nur daran zu denken, wie ungefähr alles in bezug 

auf die Witterungsverhältnisse, in bezug auf das Hervorkommen 

der Pflanzen, in bezug auf das Erscheinen tierischer Wesenhei-

ten, wie in bezug auf all dieses die Erde an diesem Märzende 

1923 ungefähr wiederum bei dem Punkte ihrer Entwickelung 

angelangt ist, an dem sie am Märzende des Jahres 1922 stand. 
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Wir wollen heute einmal diesen Kreislauf der Erde als eine Art 

großer Atmung betrachten, welche die Erde vollzieht gegen-

über ihrer kosmischen Umgebung. Wir können noch andere 

Vorgänge, die an der Erde und um die Erde sich abspielen, als 

eine Art Atmungsvorgänge auffassen. Wir können auch von ei-

ner täglichen Atmung der Erde sprechen. Allein wir wollen 

heute einmal den Jahreslauf im großen wie einen mächtigen 

Atmungsprozeß der Erde ins Auge fassen, wobei allerdings 

nicht die Luft von der Erde aus- und eingeatmet wird, sondern 

diejenigen Kräfte, welche zum Beispiel in der Vegetation des 

Pflanzlichen wirken, die Kräfte, die im Frühling aus der Erde 

die Pflanzen heraustreiben, die im Herbst wiederum sich zu-

rückziehen in die Erde, welk werden lassen die grünen Pflan-

zenbestandteile und endlich ablähmen das Pflanzenwachstum. 

Also wie gesagt, nicht eine Luftatmung ist es, von der wir spre-

chen, sondern die Atmung, die Ein- und Ausatmung von Kräf-

ten, von denen man eine Teilvorstellung gewinnen kann, wenn 

man auf das Pflanzenwachstum im Laufe eines Jahres sieht. Die-

sen Jahresatmungsprozeß der Erde wollen wir uns heute einmal 

vor die Seele führen. 

Sehen wir hin zunächst auf die Zeit, in welcher die Erde sich in 

der sogenannten Wintersonnenwende befindet, im letzten Drit-

tel des Dezember nach unserer heutigen Jahresrechnung. In die-

ser Zeit müssen wir in bezug auf diesen Atmungsvorgang die 

Erde so ansehen, wie wir den Menschen ansehen bei seiner 

Lungenatmung, wenn er eingeatmet hat, wenn er die Atemluft 

in sich hat und sie in sich verarbeitet, wenn er also den Atem in 

sich hält. So hat die Erde diejenigen Kräfte, in bezug auf die ich 

jetzt von Aus- und Einatmung spreche, in sich. Sie hält sie, diese 

Kräfte, mit dem Ende des Dezember. Und was da mit der Erde 

geschieht, kann ich Ihnen in der folgenden Weise schematisch 

[Tafel l] aufzeichnen. Denken wir uns, das (siehe Schema Seite 

13, rot) stellte die Erde vor. Wir können in bezug auf diese At-

mung nur immer einen Teil der Erde betrachten. Wir betrach-

ten denjenigen Teil, den wir selbst bewohnen; auf der entge-

gengesetzten Seite der Erde liegen die Bedingungen ja eben ent-

gegengesetzt. Wir müssen uns die Atmung der Erde so vorstel-

len, daß an einem Orte der Erde Ausatmung ist, am entgegenge-
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setzten Einatmung, aber wir brauchen darauf heute keine Rück-

sicht zu nehmen. 

Wir stellen uns vor die Dezemberzeit. Wir stellen uns vor das, 

was ich hier als Gelbes einzeichne, als eben der gehaltene Atem 

in unserer Gegend. Die Erde hat vollständig eingeatmet; sie hält 

die Kräfte, von denen ich eben gesprochen habe, in sich zu-

sammen. In diesem Augenblicke des Jahres ist die Erde so, daß 

man sagen kann, sie hält ihr Seelisches in sich. Sie hat ihr Seeli-

sches ganz in sich gesogen, denn die Kräfte, von denen ich ge-

sprochen habe, die sind das Seelische der Erde. Die Erde also 

hält mit Ende Dezember ihr Seelisches ganz in sich. Sie hat es 

ganz aufgesogen, so wie der Mensch, wenn er eingeatmet hat, 

die Luft ganz in sich hält. Das ist die Zeit, in welche mit Recht 

die Geburt Jesu gesetzt wird, weil da die Erde gewissermaßen 

im inneren Besitz ihrer gesamten Seelenkraft ist. Und indem 

Jesus geboren wird in diesem Zeitpunkte, wird er herausgeboren 

aus einer Erdenkraft, die alles Erdenseelische in sich trägt. Und 

einen tiefen Sinn haben in der Zeit des Mysteriums von Golga-

tha die Eingeweihten, die, ich möchte sagen, der alten Einwei-

hung noch würdig waren, einen tiefen Sinn haben diese Einge-

weihten verbunden mit der Anschauung, die sie ausgebildet ha-

ben von dem Fallen der Geburt Jesu in diesen Zeitpunkt der ir-

dischen Einatmung, des irdischen Atemhaltens. 

Diese Eingeweihten haben etwa das Folgende gesagt. Wenn 

man in alten Tagen, da unsere Einweihungsstätten gestanden 

haben innerhalb der chaldäischen, innerhalb der ägyptischen 

Kultur, von jener Wesenheit, die das Hohe Sonnenwesen dar-

stellt, sprach und man wissen wollte, was dieses Hohe Sonnen-

wesen zu sagen hatte den irdischen Menschen, dann bildete 

man sich über diese Sprache des Hohen Sonnenwesens auf die 

folgende Weise eine Ansicht. Man beobachtete das Sonnenlicht 

in seiner Geistigkeit nicht direkt; man beobachtete das Sonnen-

licht in der Art, wie es vom Monde zurückgestrahlt wird. Indem 

man den Blick hinaufwendete zum Monde, sah man mit Hilfe 

des alten hellseherischen Seelenblickes mit dem Heranfluten des 

Mondenlichtes die Offenbarung des Geistes des Weltenalls. Und 

in einer mehr äußerlichen Weise ergab sich der Sinn dieser Of-

fenbarung, indem man die Konstellation des Mondes in bezug 
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auf die Fixsternbilder und in bezug auf die Planeten beobachte-

te. 

So beobachtete man denn in den chaldäischen und namentlich 

in den ägyptischen Mysterien zur nächtlichen Stunde den Stand 

der Sterne, namentlich in bezug auf das heranflutende Monden-

licht. Und geradeso wie der Mensch aus den Buchstaben, die er 

auf seinem Papierblatt hat, sich den Sinn desjenigen klar macht, 

was er lesen will, so schaute man hin, wie Widder, Stier zum 

flutenden Mondenlichte standen, wie Venus, wie die Sonne sel-

ber und so weiter, zum flutenden Mondenlichte standen. Und 

aus dem Verhältnis, wie die Sternbilder und Sterne zueinander 

standen, namentlich wie sie orientiert wurden durch das fluten-

de Mondenlicht, las man ab, was der Himmel der Erde zu sagen 

hatte. Man brachte das in Worte. Und nach dem Sinne dessen, 

was da in Worte gebracht wurde, suchten die alten Eingeweih-

ten, Sie suchten, was jenes Wesen, das später der Christus ge-

nannt wurde, dem irdischen Menschen zu sagen hatte. Auf das 

sahen jene alten Eingeweihten hin, was die Sterne im Verhält-

nisse zum Monde dem irdischen Leben sagen konnten. 

Aber nun, als das Mysterium von Golgatha herannahte, da ging, 

möchte ich sagen, eine große geistig-seelische Metamorphose 

durch alles Mysterienwesen. Da sagten die Ältesten dieser Ein-

geweihten zu ihren Schülern: Jetzt kommt eine Zeit, wo fortan 

nicht mehr die Sternkonstellationen auf das flutende Monden-

licht bezogen werden dürfen. Das Weltenall spricht anders zu 

den irdischen Menschen in der Zukunft. Es muß das Licht der 

Sonne direkt beobachtet werden. Wir müssen herüberwenden 

die geistigen Erkennerblicke von den Offenbarungen des Mon-

des zu den Offenbarungen der Sonne. 

Was dazumal zuerst in den Mysterien Lehre wurde, das machte 

einen gewaltigen Eindruck auf diejenigen Menschen, die noch 

zu den Eingeweihten eben der älteren Zeiten in der Epoche des 

Mysteriums von Golgatha zählten. Und von diesem Gesichts-

punkte aus beurteilten diese Eingeweihten das Mysterium von 

Golgatha. Aber sie sagten: Es muß etwas in das Erdengeschehen 

hereinfallen, was diesen Übergang von dem Mondenhaften zu 

dem Sonnenhaften bewirken kann. -Und so kamen sie auf die 
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kosmische Bedeutung der Geburt Jesu. Die Geburt Jesu sahen sie 

an als etwas, was von der Erde aus den Impuls gab, fortan nicht 

mehr den Mond zum universalen Regenten der Himmelser-

scheinungen zu machen, sondern die Sonne selber. Aber das Er-

eignis, das da hineinfällt, das muß besonderer Art sein - so sag-

ten sie sich. Und diese besondere Art ergab sich ihnen durch das 

Folgende. Sie fingen an zu verstehen den inneren Sinn dieses 

Erdengeschehens im letzten Drittel des Dezember. Sie fingen an 

zu verstehen den Sinn des Erdengeschehens zu der Zeit, die wir 

jetzt die Weihnachtszeit nennen. Sie sagten sich: Auf die Sonne 

muß alles bezogen werden. Aber die Sonne kann auf die Erde 

nur Gewalt ausüben, wenn die Erde ihre Kräfte ausgeatmet hat. 

Zur Weihnachtszeit hat sie sie eingeatmet, hält sie den Atem in 

sich. Wird da der Jesus geboren, so wird er zu einer Zeit gebo-

ren, in der die Erde gewissermaßen nicht spricht mit den Him-

meln, in der die Erde mit ihrem Wesen ganz in sich selber zu-

rückgezogen ist. Da wird der Jesus in einer Zeit geboren, in der 

die Erde einsam durch den kosmischen Raum hinrollt, ohne ih-

ren Atemzug hinauszusenden, so daß dieser Atemzug 

durchwellt werden könnte von der Sonnenkraft, von dem Son-

nenlichte. Die Erde hat gewissermaßen ihr Seelisches in dieser 

Zeit nicht dargeboten dem Kosmos; sie hat ihr Seelisches in sich 

zurückgezogen, sie hat es in sich aufgesogen. Der Jesus wird in 

einer Zeit auf der Erde geboren, in der die Erde allein ist mit 

sich gegenüber dem Kosmos. - Fühlen Sie dieses, ich möchte sa-

gen, kosmische Empfinden, das einer derartigen Berechnung 

zugrunde liegt! 

Verfolgen wir jetzt die Erde weiter im Jahreslauf. Verfolgen wir 

die Erde bis in die Zeit, in der wir eben jetzt stehen. Verfolgen 

wir die Erde ungefähr bis zu der Zeit der Frühlingssonnenwen-

de, bis zum Ende des März. Da müssen wir schematisch die Sa-

che so zeichnen: [Tafel l] Die Erde (siehe Schema Seite 17, rot) 

hat eben ausgeatmet; die Seele ist noch halb in der Erde, aber 

die Erde hat die Seele ausgeatmet, die flutenden Seelenkräfte 

der Erde ergießen sich in den Kosmos hinaus. Ist nun die Kraft 

des Christus-Impulses seit dem Dezember innig mit der Erde 

verbunden, mit dem Seelischen der Erde, dann finden wir jetzt, 

wie dieser Christus-Impuls mit dem hinausflutenden Seelischen 



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Erster Vortrag 

__________________________________________________________ 

6 
 

die Erde zu umstrahlen beginnt (Pfeile). Dem, was da als 

durchchristetes Erdenseelisches in den geistigen kosmischen 

Raum hinausströmt, dem muß aber jetzt begegnen die Kraft des 

Sonnenlichtes selber. Und die Vorstellung entsteht: Jetzt be-

ginnt der Christus, der sich mit der Erde seelisch im Dezember 

zurückgezogen hat in das Erdeninnere, um isoliert zu sein von 

den kosmischen Einflüssen, mit der Ausatmung der Erde selber 

seine Kräfte hinausatmen zu lassen, sie hinzureichen zum Emp-

fange des Sonnenhaften, das ihm entgegenstrahlt. Und wir er-

langen eine richtige schematische Zeichnung, wenn wir nun das 

Sonnenhafte als dasjenige, was sich mit der von der Erde aus-

strahlenden Christus-Kraft vereinigt, also zeichnen (gelb): 

Der Christus beginnt mit dem Sonnenhaften zusammenzuwir-

ken zur Osterzeit. Die Osterzeit fällt daher in die Zeit der Aus-

atmung der Erde. Aber es darf dasjenige, was da geschieht, nicht 

bezogen werden auf das zurückflutende Mondenlicht, sondern 

auf das Sonnenhafte. 

Dem entstammt die Festlegung der Osterzeit am ersten Sonntag 

nach dem Frühlingsvollmonde, nach dem Vollmonde, der nach 

der Frühlingssonnenwende kommt. Und der Mensch müßte, 

solches empfindend, gegenüber der Osterzeit sagen: Habe ich 

mich mit der Kraft des Christus vereinigt, so flutet auch meine 

Seele mit der Ausatmungskraft der Erdenseele hinaus in die 

kosmischen Weiten und empfängt die Sonnenkraft, die der 

Christus von der Erde jetzt ebenso zuführt den Menschenseelen, 

wie er sie vor dem Mysterium von Golgatha diesen Menschen-

seelen vom Kosmos herein zugeführt hat. 

Damit tritt aber noch etwas anderes ein. Wenn in denjenigen 

Zeiten, in denen das Wichtigste auf der Erde auf das flutende 

Mondenlicht bezogen wurde, Feste festgesetzt wurden, dann 

wurden sie rein festgesetzt nach dem, was man im Raume be-

obachten konnte: wie der Mond stand zu den Sternen. Man ent-

zifferte den Sinn, den der Logos in den Raum hineingeschrieben 

hatte, um Feste festzusetzen. Wenn Sie sich die Festsetzung des 

Osterfestes, wie wir es jetzt haben, ansehen, so werden Sie se-

hen, die Raumesfestsetzung geht bis zu einem gewissen Punkte, 

bis zu dem Punkte, an dem man sagen kann: Es ist der Voll-
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mond nach Frühlingsbeginn. - Bis daher alles raumhaft. Jetzt 

aber fällt man aus dem Raum heraus: Sonntag nach dem Früh-

lingsvollmond, Sonntag, wie er nicht räumlich festgesetzt wird, 

wie er im Zyklus des Jahreskreislaufes festgesetzt wird, wie sich 

im Zyklus der Wochentage immer folgen Saturntag, Sonntag, 

Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag, Saturntag 

und so weiter, immer im Kreislauf. Jetzt tritt man aus dem 

Raum heraus, indem man von der räumlichen Festsetzung der 

Mondenkonstellation zu dem reinen zeitlichen Verlaufe im Jah-

reszyklus der Sonntage übergeht. 
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Das war das weitere, das man in den alten Mysterien empfun-

den hat: daß die alten Feststellungen also auf den kosmischen 

Raum bezogen wurden und daß man mit dem Mysterium von 

Golgatha herausging aus dem kosmischen Raum in die Zeit, die 

selber nicht mehr auf den kosmischen Raum bezogen wurde. 

Man riß gewissermaßen das, was man auf den Geist bezog, vom 

reinen Räumlichen hinweg. Es war ein gewaltiger Ruck der 

Menschheit nach dem Geiste. 

Und gehen wir im Jahreslauf, ich möchte sagen, in der Atmung 

der Erde weiter, dann finden wir, wie im Juni die Erde den drit-

ten Zustand hat. Die Erde hat an dem Fleck, den wir jetzt be-

obachten, ganz ausgeatmet. Das ganze Seelenhafte der Erde ist 

in den kosmischen Raum hinaus ergossen, das ganze Seelische 

der Erde ist dem kosmischen Raum hingegeben. Das Seelenhafte 

der Erde durchtränkt sich mit der Kraft der Sonne, mit der Kraft 

der Sterne. Der Christus, der mit diesem Seelenhaften der Erde 

verbunden ist, vereinigt auch seine Kraft mit der Sternenkraft 

und der Sonnenkraft, die da fluten in dem an das kosmische All 

hingegebenen Seelenhaften der Erde. Es ist Johanni, es ist Jo-

hannizeit. Die Erde hat voll ausgeatmet. Die Erde zeigt in ihrer 

äußeren Physiognomie, mit der sie hinausblickt zum Weltenall, 

nicht ihre eigene Kraft, wie sie sie in sich zeigte zur Winterson-

nenwende, die Erde zeigt auf der Oberfläche die rückstrahlende 

Kraft der Sterne, der Sonne, alles dessen, was kosmisch außer 

ihr ist. 

Die alten Eingeweihten haben besonders lebhaft, namentlich in 

den nördlichen Gegenden Europas, den inneren Sinn und Geist 

dieser Zeit, unserer Junizeit, gefühlt. Sie haben ihre eigene Seele 

mit der Erdenseele in dieser Zeit hingegeben gefühlt den kosmi-

schen Weiten. Sie haben sich lebend gefühlt nicht innerhalb des 

Irdischen, sondern in den kosmischen Weiten. Und vor allen 

Dingen haben sie sich etwa das Folgende gesagt: Wir leben mit 

unserer Seele in den kosmischen Weiten. Wir leben mit der 

Sonne, wir leben mit den Sternen. Und wenn wir den Blick zu-

rückwenden auf die Erde, die sich erfüllt hat mit sprießenden, 

sprossenden Pflanzen, die alles mögliche an Tieren hervorge-

bracht hat, dann sehen wir in den sprießenden, sprossenden 

Pflanzen, in den farbenentfaltenden, farberglitzernden Blumen, 
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sehen in den hin und her sich bewegenden Insekten, in den die 

Luft durchmessenden Vögeln mit ihren mannigfaltigen farbigen 

Federdecken wiederum von der Erde wie spiegelnd zurückglän-

zen dasjenige, was wir in die Seele aufnehmen, wenn wir gerade 

die Erde verlassen und uns mit dem hinausflutenden Atem der 

Erde verbinden, um kosmisch, nicht irdisch zu leben. Aber was 

sich da tausendfältig farbig, sprießend, sprossend, von der Erde 

hinauswachsend zeigt in den Weltenraum, das ist von derselben 

Art. Nur ist es eben die Reflexion, die rückstrahlende Kraft, 

während wir die direkte Kraft in unseren Menschenseelen tra-

gen. - Das war das Sich-Fühlen derjenigen Menschen, die inspi-

riert waren von den Einweihungsstätten, welche insbesondere 

das Sommersonnenwendefest verstanden. So sehen wir hinein-

gestellt das Johannifest in den großen Atemzug des Irdischen 

gegenüber dem Kosmos. 

Verfolgen wir diesen Atemzug noch weiter, so kommen wir 

endlich zu jenem Stadium, das Ende September eintritt. [Tafel l] 

Die ausgeatmeten Kräfte beginnen wiederum sich zurückzube-

wegen, die Erde beginnt wiederum einzuatmen. Die Erdenseele, 

welche hinausergossen war in den Kosmos, zieht sich wiederum 

in das Innere der Erde zurück. Die Menschenseelen nehmen in 

ihrem Unterbewußten oder in ihren hellseherischen Impressio-

nen dieses Einatmen des Erdenseelenhaften als Vorgänge ihrer 

eigenen Seele wahr. Die Menschen, die inspiriert waren von der 

Einweihungserkenntnis über solche Dinge, sie konnten sich En-

de September dann sagen: Was uns der Kosmos gegeben hat und 

was mit unserer eigenen Seelenkraft durch den Christus-Impuls 

sich verbunden hat, das lassen wir wiederum zurückfluten in 

das Irdische, in jenes Irdische, das den ganzen Sommer hin-

durch nur der Reflexion gedient hat, das also wie ein Spiegel 

sich verhalten hat gegenüber dem Kosmos, dem außerirdischen 

Kosmos. 

Ein Spiegel verhält sich aber so, daß er nichts von dem 

hindurchläßt, was vor ihm ist. Weil die Erde ein Spiegel des 

Kosmischen im Sommer ist, ist sie gewissermaßen auch in ih-

rem Inneren undurchsichtig, undurchlässig für das Kosmische, 

undurchlässig deshalb für den Christus-Impuls während der 

Sommerzeit. Da muß der Christus-Impuls gewissermaßen in der 
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Ausatmung leben; die Erde erweist sich selber als undurchlässig 

für den Christus-Impuls. Die ahrimanischen Kräfte setzen sich 

fest in dieser für den Christus-Impuls undurchlässigen Erde. 

Und wenn der Mensch wiederum zurückkehrt mit den durch 

die Ausatmung der Erdenkräfte in die eigene Seele aufgenom-

menen Kräften, auch mit den Christus-Kräften, so taucht er un-

ter in die ahrimanisierte Erde. Da aber ist es so, daß im jetzigen 

Zeitlauf der Erdenentwickelung, seit dem letzten Drittel des 19. 

Jahrhunderts, aus Geisteshöhen der untertauchenden Men-

schenseele zu Hilfe kommt die Kraft des Michael, die bei diesem 

Rückfluten der Erdenatmung in die Erde selbst hinein den Dra-

chen Ahriman bekämpft. 

Das haben wie prophetisch vorausgesehen diejenigen, die auch 

schon in den alten Mysterien den Jahreslauf geistig verstanden 

haben. Sie wußten, daß für ihre Zeit noch nicht dieses Geheim-

nis herangekommen war: daß die Kraft des Michael der unter-

tauchenden Menschenseele zu Hilfe kommt. Aber sie wußten, 

daß, wenn die Seelen immer wieder geboren werden, diese Mi-

chael-Kraft eintritt, diese Michael-Kraft zu Hilfe kommt den 

Erdenmenschenseelen. In diesem Sinne haben sie den Jahres-

kreislauf angesehen. Sie finden daher im Kalender aus alter 

Weisheit eingeschrieben auf den 29. September, einige Tage 

nach der Herbst-Tagundnachtgleiche, den Michaeltag. Und Mi-

chaeli ist gerade für die einfachen Leute auf dem Lande eine au-

ßerordentlich wichtige Zeit. 

Aber Michaeli ist durch seine Einstellung in den Jahreskreislauf 

auch für diejenigen eine wichtige Jahreszeit, welche den ganzen 

Sinn unserer gegenwärtigen Erdenepoche zu verstehen vermö-

gen. Muß man doch, wenn man mit dem richtigen Bewußtsein 

sich in die gegenwärtige Zeit hereinstellen will, verstehen, wie 

in dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts die Michael-Kraft in 

der Art, wie das eben für unsere Zeit sein muß, den Kampf mit 

dem Drachen, den Kampf mit den ahrimanischen Mächten auf-

nimmt. Muß man sich doch selber einfügen in den Sinn der Er-

den- und Menschheitsentwickelung, indem man mit dem eige-

nen Bewußtsein in der rechten Weise an diesem kosmisch-

geistigen Kampfe teilnimmt. 



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Erster Vortrag 

__________________________________________________________ 

11 
 

Bisher ist der Michaeltag ein Bauernfeiertag. Sie wissen, was ich 

für einen Sinn damit verbinde: ein Feiertag der einfachen Men-

schen. Er ist dazu berufen, aus dem Einsehen des ganzen Sinnes 

des irdisch-kosmischen Jahresatemzuges immer mehr und mehr 

das Ergänzungsfest für das Osterfest zu bilden. Denn so wird die 

Menschheit, die wiederum das Erdenleben auch im geistigen 

Sinne verstehen wird, einmal denken müssen. 

Während die Sommerausatmung geschah, ist die Erde 

ahrimanisiert. Wehe, wenn in diese ahrimanisierte Erde die Ge-

burt Jesu hineinfiele ! Bevor wiederum der Kreislauf vollendet 

ist und der Dezember herankommt, der den Christus-Impuls in 

der durchseelten Erde geboren werden läßt, muß die Erde 

durch geistige Kräfte gereinigt sein von dem Drachen, von den 

ahrimanischen Kräften. Und vereinigen muß sich die Michael-

Kraft mit dem, was hineinflutet als Erdenatmung von der Sep-

temberzeit an bis in die Dezemberzeit, vereinigen muß sich da-

mit die reinigende, die das böse Ahrimanische besiegende Mi-

chael-Kraft, damit in der richtigen Weise das Weihnachtsfest 

herankommen und in der richtigen Weise sich die Geburt des 

Christus-Impulses vollziehen kann, der dann weiter reift bis zu 

dem Beginn der Ausatmung, bis zu der Osterzeit. 

So sehen wir, daß man sagen kann: Zur Weihnachtszeit hat die 

Erde ihr Seelisches in sich aufgenommen, hat die Erde ihr Seeli-

sches in dem großen Jahresatemzug m sich aufgenommen. Der 

Christus-Impuls wird in dem von der Erde aufgenommenen Er-

denseelischen im Innern der Erde geboren. Er flutet hinaus in 

das Kosmische mit dem Ausatmen der Erde gegen die Früh-

lingszeit hin. Er wird dessen ansichtig, was sternenhaft ist, und 

tritt mit ihm in Wechselwirkung, aber so, daß er nicht mehr 

räumlich bloß in Beziehung tritt, sondern zeitlich, so daß das 

Zeitliche aus dem Räumlichen herausgenommen ist. 

Ostern ist am ersten Sonntag nach dem Frühlingsvollmond. Der 

Mensch erhebt sich mit seinem Seelischen innerhalb der Voll-

ausatmung hinaus in das Kosmische, durchtränkt und durch-

dringt sich mit dem Sternenhaften, nimmt den Atem der Welt 

mit dem Erdenatem selber auf, durchdringt sich mit dem Öster-

lichen. Und mit dem, womit er begonnen hat sich zu durch-
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dringen seit der Osterzeit, steht er am stärksten drinnen zur Jo-

hannizeit, muß dann zurückkehren mit der Erdenseele und zu-

gleich mit seinem eigenen Seelenhaften in die Erde, ist aber an-

gewiesen darauf, daß Michael ihm zur Seite steht, damit er in 

der richtigen Weise eindringen kann in das Irdische nach Besie-

gung des Ahrimanischen durch die Michael-Kräfte. 

Immer mehr und mehr zieht sich das Seelische der Erde mit der 

eingezogenen Atemkraft in das Irdische selber zurück, bis die 

Weihnachtszeit da ist, und in der richtigen Weise feiert dann 

die Weihnachtszeit derjenige heute, welcher sich sagt: Michael 

hat die Erde gereinigt, damit zur Weihnachtszeit in der richti-

gen Weise die Geburt des Christus-Impulses stattfinden kann. - 

Dann findet wiederum das Hinausfluten in das Kosmische statt. 

Da nimmt Christus bei dem Hinausfluten den Michael mit, da-

mit Michael diejenigen Kräfte, die er verbraucht hat bei seinem 

Kampfe gegen das Irdisch-Ahrimanische, aus dem Kosmischen 

sich wiederum aneignen kann. Mit dem Österlichen beginnt 

auch Michael wiederum in das Kosmische sich zu versenken, 

durchwebt sich mit dem Kosmischen am stärksten in der Johan-

nizeit. Und ein Mensch, der im rechten Sinne in der Gegenwart 

erfaßt, was ihn verbindet als Menschen mit dem Irdischen, der 

sagt sich: Es beginnt für uns das Zeitalter, in dem wir den Chris-

tus-Impuls richtig sehen, wenn wir ihn im Jahreskreislauf von 

der Kraft des Michael in der richtigen Weise begleitet wissen, 

wenn wir gewissermaßen sehen den Christus ziehen, flutend ins 

Irdische und hinauf in das Kosmische, begleitet in der entspre-

chenden Weise von dem in der Erde kämpfenden Michael, von 

dem in den Weltenweiten die Kampfeskraft sich erobernden 

Michael (siehe Lemniskate). 

So wird auch der Ostergedanke im richtigen Sinne unserer Zeit 

dann erfaßt werden, wenn der Mensch versteht, zu jenem alier-

grandiosesten Bilde, das hineingestellt ist, Aufklärung bringend 

in das Erdendasein, zu dem Bilde des aus dem Grabe erstehen-

den, den Tod besiegenden Christus heute hinzuzufügen die We-

senheit des Michael, zur Rechten des Christus Jesus, beim 

Durchwirken der Erdenatemkraft mit Christus-Kraft während 

eines Jahreskreislaufes in der Erdenatmung. 
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Versteht man so zu jeder der vier großen Festeszeiten des Jah-

res, also auch zur Osterzek, den Christus-Gedanken in sich le-

bendig zu machen, so macht man ihn heute in dem Sinne le-

bendig, wie er lebendig werden muß, wenn man sich als Er-

denmensch ihn richtig in seine Gegenwart mit vollem Ver-

ständnis hereinzustellen vermag. Die Hoffnung auf das Kommen 

der Michael-Kraft im Dienste der Christus-Kraft beseelte dieje-

nigen, die in der richtigen Weise den Christus-Impuls bis in un-

sere Zeit herein verstanden. 

Die Verpflichtung, im Sinne des Michael-Gedankens sich mit 

dem Christus-Impuls zu durchdringen, erwächst uns insbeson-

dere für die heutige Zeit. Wir durchdringen uns in der richtigen 

Weise, wenn wir den Auferstehungsgedanken zu verbinden 

wissen mit dem wirksamen Michael-Gedanken, wie er sich 

hereingestellt hat in die Menschheitsentwickelung in der Wei-

se, wie ich das ja öfter auseinandergesetzt habe. 



ZWEITER VORTRAG  

Dornach, Ostersonntag, 1. April 1923 

 

Ich habe gestern versucht, aus dem Esoterischen des Osterge-

dankens heraus Ihnen zu sprechen davon, wie eine Art An-

knüpfung an den Naturlauf von Seiten des geistig Durchdrunge-

nen dadurch wird geschehen müssen, daß aufgenommen werde 

gewissermaßen eine Herbstesfeier in die Jahresfeste, eine 

Herbstesfeier als eine Art Michael-Fest, welches in die Herbst-

sonnenwende ungefähr so hineinfallen müßte, wie das Weih-

nachtsfest in die Wintersonnenwende, das Osterfest in die 

Frühlingssonnenwende, das Johannifest in die Sommersonnen-

wende. 

Heute möchte ich versuchen, diesen dem heutigen Zeitalter an-

gemessenen Ostergedanken mehr nach seinem Gefühlsgehalt 

näher auszuführen, um Ihnen dann morgen die ganze Bedeu-

tung gerade einer solchen Betrachtung darzulegen. 

Wenn wir heute das Osterfest feiern und um uns bücken in das 

Bewußtsein der zeitgenössischen Menschheit, dann müssen wir 

uns doch, wenn wir ehrlich mit unserem eigenen menschlichen 

Inneren sind, gestehen, wie wenig wahr heute für einen großen 

Teil der Menschheit der Ostergedanke eigentlich ist. Denn wo-

von hängt die Wahrheit des Ostergedankens ab? Diese Wahr-

heit hängt doch davon ab, wie der Mensch eine Vorstellung 

damit verknüpfen kann, daß die Christus-Wesenheit durch den 

Tod gegangen ist, den Tod besiegt hat, durch die Auferstehung 

gegangen ist und nach dem Erleiden des Todes, nach der erfolg-

ten Auferstehung, sich zunächst mit der Menschheit so verbun-

den hat, daß sie noch Offenbarungen geben konnte denjenigen, 

welche vorher die Apostel, die Jünger waren. 

Aber der Auferstehungsgedanke ist ja immer mehr und mehr 

abgeblaßt. Er war so lebendig in der ersten Entstehungszeit des 

Christentums, daß uns aus dieser Epoche die Paulus-Worte 

herüberklingen: «Und wäre der Christus nicht auferstanden, so 

wäre euer Glaube eitel!» Paulus hat geradezu das Christentum 

geknüpft an den Ostergedanken, das heißt an den Gedanken der 

Auferstehung. Für diejenigen Menschen, welche die Bildung 
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der heutigen Zeit aufgenommen haben, ist ja die Auferstehung 

etwas, was man ein Wunder nennt, und wird als Wunder aus 

dem Bereich dessen, was Wirklichkeit ist, Wirklichkeit sein 

kann, hinausverwiesen, so daß für alle diejenigen, für welche 

der Auferstehungsgedanke nicht mehr zu durchdringen ist, das 

Osterfest eigentlich nur einer alten Gewohnheit entspricht, wie 

auch die übrigen christlichen Feste. 

Nun, wir haben das ja von den verschiedensten Gesichtspunk-

ten im Laufe der Jahre erwähnt. Es wird erst wiederum not-

wendig sein, daß eine Erkenntnis der geistigen Welt als solcher 

an die Menschheit herankommt, um Ereignisse, die nicht in den 

Bereich der sinnlichen Wirklichkeit gehören, zu verstehen. Und 

als eine solche Tatsache wird angesehen werden müssen dasje-

nige, was mit dem Auferstehungsgedanken verknüpft ist. Dann 

wird auch wiederum der Ostergedanke wirklich lebendig wer-

den können. Für ein Menschengeschlecht, das die Auferstehung 

in den Bereich der unwirklichen Wunder versetzt, kann der Os-

tergedanke nichts Lebendiges sein. Dieser Ostergedanke ist ja 

entstanden in derjenigen Epoche der Menschheit, in welcher 

noch Reste des alten ursprünglichen menschlichen Erkennens 

der geistigen Welt vorhanden waren. 

Wir wissen, daß im Ausgangspunkt der menschlichen Erden-

entwickelung die Menschen gewissermaßen eine instinktive 

Hellsichtigkeit gehabt haben, durch die sie in die geistige Welt 

Einblicke gewinnen konnten, durch die sie die geistige Welt so 

betrachteten, daß sie ihnen der physisch-sinnlichen Welt eben-

bürtig war. Diese instinktive ursprüngliche Hellsichtigkeit ist 

der Erdenmenschheit abhanden gekommen. Sie war etwa in den 

ersten drei Jahrhunderten der christlichen Entwickelung we-

nigstens in ihren letzten Resten noch vorhanden. Daher konnte 

noch in diesen ersten Jahrhunderten ein gewisses, auf alte 

menschliche Einsichten begründetes Verstehen des Ostergedan-

kens Platz greifen. Ein solches Verstehen wurde abgelähmt im 

4. Jahrhundert, wo sich vorbereitete, was ja dann im vollsten 

Maße aufgetreten ist seit dem ersten Drittel des 15. Jahrhun-

derts: das Leben der Menschen in den abstrakten toten Gedan-

ken, wie wir das des öfteren erörtert haben. In diesen abstrakten 
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Gedanken, in denen die Naturwissenschaft groß werden konn-

te, mußte auch der Ostergedanke zunächst ersterben. 

Heute ist die Zeit gekommen, wo dieser Ostergedanke wiede-

rum als ein lebendiger Gedanke erwachen muß. Aber er muß, 

um zu erwachen, eben aus dem Zustande des Todes in den Zu-

stand der Lebendigkeit übergehen. Das Lebendige ist dadurch 

charakterisiert, daß es anderes Lebendiges aus sich hervortreibt. 

Als der Ostergedanke in den ersten christlichen Jahrhunderten 

in der Christenheit sich ausbreitete, da waren die Gemüter noch 

empfänglich genug, um innerlich Gewaltiges zu erleben im An-

blick des Grabes Christi und im Anblick der aus dem Grabe er-

steigenden, nunmehr mit der Menschheit verbundenen Wesen-

heit. Die Gemüter konnten innerlich kräftig erleben, was sie in 

diesem gewaltigen Bilde sich vor die Seele hingestellt fanden. 

Und dieses innerliche Erleben war eine Realität im menschli-

chen Seelenleben. Nur das ist eine Realität im menschlichen 

Seelenleben, was diese menschliche Seele wirklich in einer 

Weise ergreift, wie sonst die sinnliche Außenwelt eben die Sin-

ne ergreift. Die Menschen fühlten sich anders geworden da-

durch, daß sie das Ereignis des Todes und der Auferstehung 

Christi anschauten. Sie fühlten sich seelisch durch diese An-

schauung so verwandelt, wie sich sonst der Mensch durch phy-

sische Ereignisse im Laufe seines Lebens auf der Erde verändert 

fühlt. 

Der Mensch wird verwandelt um das siebente Jahr herum durch 

den Zahnwechsel, der Mensch wird verwandelt um das vier-

zehnte, fünfzehnte Jahr herum durch die Geschlechtsreife. Das 

sind leibliche Verwandlungen. In der Anschauung des Osterge-

dankens fühlten sich die ersten Christen innerlich-seelisch ver-

wandelt. Sie fühlten sich dadurch also aus einem gewissen Sta-

dium des Menschseins herausgehoben und in ein anderes Stadi-

um versetzt. 

Diese Kraft, diese Gewalt hat der Ostergedanke im Laufe der 

Zeit verloren. Und er kann sie nur wiederum gewinnen, wenn 

das, was ja nach Naturgesetzen nicht eingesehen werden kann, 

die Auferstehung, innerhalb einer geistigen Wissenschaft, einer 

das Geistige begreifenden Wissenschaft wiederum eine Realität 
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gewinnt. Aber eine Realität wird für das, was geistig erfaßt 

wird, nur gewonnen, wenn dieses Geistige nicht bloß in abs-

trakten Gedanken erfaßt wird, sondern wenn es im lebendigen 

Zusammenhange mit der auch vor die Sinne tretenden Welt be-

griffen wird. 

Wer das Geistige nur in seiner Abstraktion festhalten will, wer 

zum Beispiel sagt, man soll das Geistige nicht hinunterziehen in 

die physisch-sinnliche Welt, der sollte nur gleich auch von dem 

Gedanken ausgehen, daß die göttliche Wesenheit verunziert 

werde, wenn man vorstellt, daß sie die Welt erschaffen habe. 

Das Göttliche wird ja doch nur dann in seiner Größe und Ge-

walt begriffen, wenn man es nicht hinausversetzt über das Sinn-

liche, sondern wenn man ihm die Kraft zuschreibt, in diesem 

Sinnlichen zu wirken, dieses Sinnliche schöpferisch zu durch-

dringen. Es ist eine Herabwürdigung des Göttlichen, wenn man 

dieses Göttliche gewissermaßen bloß in abstrakte Höhen, in ein 

Wolkenkuckucksheim hinausversetzen will. Und so wird man 

niemals in geistigen Realitäten leben, wenn man das Geistige 

nur in seiner Abstraktheit erfaßt, wenn man es nicht mit dem 

ganzen Weltenlaufe, wie er uns entgegentritt, in Zusammen-

hang bringen kann. 

Der Weltenlauf tritt uns ja für unser irdisches Leben zunächst so 

entgegen, daß dieses irdische Leben eine Anzahl von Jahren 

umfaßt, daß diese Jahre in einem regelmäßigen Rhythmus die 

Wiederkehr gewisser Ereignisse darstellen, wie ich schon ges-

tern angedeutet habe. Nach einem Jahre kommen wir ungefähr 

auf dieselben Geschehnisse der Witterung, der Sonnenkonstel-

lation und so weiter zurück. Der Jahreslauf ist gewissermaßen 

etwas, was sich in unser irdisches Leben in rhythmischer Weise 

hineinstellt. Wir haben gestern gesehen, daß dieser Jahreslauf 

eine Aus- und Einatmung des Seelisch-Geistigen der Erde durch 

diese Erde selber darstellt. Wenn wir die vier Hauptpunkte die-

ses Erdenatmungsprozesses, wie wir sie gestern vor unsere Seele 

haben treten lassen, noch einmal uns vergegenwärtigen, so müs-

sen wir sagen: Die Weihnachtsfesteszeit stellt uns dar das innere 

Atemhalten der Erde, Das Seelisch-Geistige ist von der Erde völ-

lig aufgesogen. Tief im Inneren der Erde ruht alles das, was die 

Erde entfaltet hat während der Sommerzeit, um es vom Kosmos 
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anregen zu lassen. Alles was sich öffnete und hingab den kosmi-

schen Kräften während der Sommerzeit, ist von der Erde einge-

sogen, ruht in den Tiefen der Erde zur Weihnachtszeit. Der 

Mensch lebt ja nicht in den Tiefen des Irdischen, er lebt phy-

sisch auf der Oberfläche der Erde. Er lebt aber auch geistig-

seelisch nicht in den Tiefen der Erde, sondern er lebt eigentlich 

mit dem Umkreis der Erde. Er lebt auch geistigseelisch mit der 

die Erde umkreisenden Atmosphäre. 

Daher hat alle esoterische Wissenschaft immer anerkannt das 

Wesentliche der Erde zur Wintersonnenwendezeit, zur Weih-

nachtszeit, als ein zunächst Verborgenes, als etwas, was mit ge-

wöhnlichen menschlichen Erkenntniskräften nicht durchschaut 

werden kann, was in den esoterischen Mysterienbereich gehört. 

Und in allen älteren Zeiten, in denen auch etwas Ähnliches da 

war wie unser heutiges Weihnachtsfest, galt es, daß dasjenige, 

was sich mit der Erde zur Weihnachtszeit abspielt, nur begriffen 

werden könne durch die Einweihung in die Mysterienerkennt-

nis, durch die Einweihung, wie man es noch in Griechenland 

nannte, in die chthonischen Mysterien. Durch diese Einwei-

hung in die Mysterienerkenntnis entfremdete sich gewisserma-

ßen der Mensch von dem Umkreis der Erde, in dem er mit sei-

nem gewöhnlichen Bewußtsein lebt, so weit, daß er unter-

tauchte in etwas, in das er physisch nicht untertauchen konnte: 

daß er in das Geistig-Seelische untertauchte und kennenlernte, 

was die Erde während der Vollwinterzeit dadurch wird, daß sie 

ihr Geistig-Seelisches einsaugt. Und kennen lernte dann der 

Mensch durch diese Mysterieneinweihung, daß die Erde zur 

Wintersonnenwendezeit ganz besonders empfänglich wird für 

die Durchdringung mit den Mondenkräften. Das galt als das 

Geheimnis, wenn ich mich im modernen Sinne ausdrücken 

darf, als das Weihnachtsgeheimnis der alten Mysterien: daß 

man eben zur Weihnachtszeit die Art und Weise kennen lernt, 

wie die Erde dadurch, daß sie mit ihrem Seelisch-Geistigen 

durchtränkt und durchdrungen ist, besonders empfänglich wird 

für die Wirksamkeit der Mondenkräfte im Inneren der Erde. 

Man traute zum Beispiel in gewissen älteren Zeiten niemandem 

eine Erkenntnis der Heilwissenschaft zu, der nicht in die Win-

tergeheimnisse eingeweiht war, der nicht verstand, wie die Erde 
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durch ihr Atemhalten für die Wirksamkeit der Mondenkräfte in 

ihrem Inneren besonders empfänglich ist, wie sie zu dieser Zeit 

insbesondere die Pflanzen mit den Heilkräften durchdringt, wie 

sie etwas ganz anderes aus der Pflanzenwelt, aber auch aus der 

Welt namentlich der niederen Tiere macht. 

Wie ein Hinuntersteigen in die Tiefen des Irdischen empfand 

man die Weihnachtseinweihung. Aber man verknüpfte mit die-

ser Weihnachtseinweihung noch etwas anderes. Man verknüpf-

te mit dieser Weihnachtseinweihung etwas, was man in einem 

gewissen Sinne als eine Gefahr für die menschliche Wesenheit 

empfand. Man sagte sich etwa: Wenn man wirklich liebend an-

schaute, sein Bewußtsein damit erfüllend, dasjenige, was in der 

Erde als Mondenkräfte zur Weihnachtszeit lebt, dann kommt 

man in eine Art von Bewußtseinszustand, in dem man innerlich 

sehr stark sein muß, sich sehr gekräftigt haben muß, um auszu-

halten den von allen Seiten herkommenden Anprall der ahri-

manischen Mächte, die in der Erde gerade durch die Aufnahme 

der Mondenwirksamkeit leben. Und nur in der Stärke, die man 

in sich selber in seinem Seelisch-Geistigen entwickelte, um den 

Widerstand dieser Kräfte zu brechen, nur in dieser Stärke sah 

man dasjenige, was den Menschen auf die Dauer sein Erdenda-

sein aushalten lassen kann. 

Aber dann, einige Zeit nach der Feier dieser Weihnachtsmyste-

rien, versammelten die Mysterienlehrer ihre Schüler, und wie 

eine Art Offenbarung teilten sie ihnen das Folgende mit. Sie 

sagten ihnen: Ja, gewiß, mit vollem Bewußtsein durchschauen, 

was zur Wintersonnenwende innerhalb der Erde wirkt, das 

kann man durch die Einweihung. Aber es steigt ja, namentlich 

wenn der Frühling heraufkommt, mit der wachsenden Pflan-

zenwelt dasjenige aus den Tiefen der Erde und durchdringt alles 

Wachsende, Sprießende, durchdringt auch den Menschen sel-

ber, was da die ahrimanischen Mächte bewirken. In der Zeit, in 

der dem Menschen noch göttliche Kräfte mitgegeben waren, 

wie sie ihm eben mitgegeben waren im Erdenbeginne, da konn-

ten durch dieses ursprüngliche göttliche Erbe die Menschen den 

Anprall der ahrimanischen Mächte, die sich auf diese Weise 

durch die Wintermondeszeit über die Menschheit ergossen, 

aushalten. Aber - so sagten die Eingeweihten ihren Schülern - es 
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wird eine Zeit über die Menschheit kommen, wo gewisserma-

ßen die Menschen betäubt sein werden über das Geistige durch 

das, was die Erde an Mondenkräften aufnimmt zur Winterzeit. 

Mit dem Wachsen und Sprießen im Frühling wird es wie ein 

Berauschtsein gegenüber dem Geistigen über die Menschheit 

kommen und der Menschheit das Bewußtsein nehmen, daß es 

überhaupt ein Geistiges gibt. Dann wird die Menschheit, wenn 

sie nicht die Möglichkeit findet, diesen berauschenden Kräften 

Widerstand zu leisten, der Erde verfallen und nicht sich mit der 

Erde weiter entwickeln können zu künftigen andern, höheren 

Stadien der Erdenentwickelung. - In düsteren Farben malten die 

Eingeweihten das Zeitalter, das mit dem 15. Jahrhunderte an-

brechen mußte für die Menschheit, wo die Menschheit aller-

dings groß sein wird in abstrakten toten Gedanken, wo die 

Menschheit aber nur dadurch wiederum geistfähig werden 

kann, daß sie neue Kraft gewinnt, um das Berauschende, das aus 

der Erde aufsteigt, zu besiegen durch die eigengeistige Kraft, 

welche die Menschheit entwickeln kann. 

Wenn wir uns solche Vorstellungen machen, versetzen wir uns 

ungefähr in den Zusammenhang des natürlichen Jahreslaufes 

mit dem, was im Geist lebt. Wir bringen zusammen das, was 

sonst abstrakt, was nur nachgedacht wäre, mit demjenigen, was 

der natürlich-sinnliche Verlauf ist, wie er uns zum Beispiel in 

den Jahreszeiten entgegentritt. 

Das Entgegengesetzte dieses Weihnachtsmysteriums ist das Jo-

hannimysterium bei der Sommersonnenwende. Da hat die Erde 

ganz und gar ausgeatmet. Da ist das Geistig-Seelische der Erde 

ganz hingegeben den überirdischen Mächten, den kosmischen 

Mächten. Da nimmt das Geistig-Seelische der Erde auf alles das, 

was außerirdisch ist. Ebenso wie vom Weihnachtsmysterium, so 

sagten die alten Eingeweihten vom Johannimysterium, daß es 

gilt - die Ausdrücke sind natürlich modern, aber es hat für diese 

Mysterien auch immer alte Formen gegeben -, daß es nötig sei, 

um die Geheimnisse des Johanni-mysteriums, das heißt die Ge-

heimnisse der Himmel, zu durchdringen, die Einweihung, Initi-

ation zu erlangen. Denn der Mensch gehört dem Umkreis der 

Erde an; er gehört weder dem Inneren der Erde an, noch gehört 

er den Himmeln an als irdischer Mensch. Daher muß er einge-
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weiht sein in die Geheimnisse des Unterirdischen, um die Ge-

heimnisse des Überirdischen kennenzulernen. 

Gewissermaßen als etwas, wo sich Überirdisches und Unterirdi-

sches die Waage halten, wurden angesehen das Ostermysterium 

und das Michael-Mysterium, das Herbstesmysterium, das aber, 

wie gesagt, erst eine rechte Bedeutung in der Zeit gewinnen 

soll, die der unsrigen gegenüber als Zukunft erscheint. 

Das Ostermysterium trat in seiner vollen Größe in die Mensch-

heitsentwickelung herein durch das Geheimnis von Golgatha. 

Das Ostermysterium wurde verstanden, wie ich schon sagte, in 

der Zeit, als noch die Reste des alten Hellsehens vorhanden wa-

ren. Da konnten die Menschen sich noch erheben in ihrem Ge-

müte zu dem auferstandenen Christus. Das Ostermysterium 

wurde daher in denjenigen Kultus verwoben, der nun nicht ein 

Initiationskultus, sondern ein Kultus für die allgemeine 

Menschheit wurde: das Ostermysterium wurde verwoben in 

den Messekultus, in den Kultus der Messehandlung. Aber mit 

dem Zurückgehen der alten primitiven Hellsichtigkeit ging 

auch das Verständnis für das Ostermysterium verloren. Zu dis-

kutieren beginnt man ja über eine Sache erst dann, wenn man 

sie nicht mehr versteht. Alle die Diskussionen, die dann einge-

setzt haben nach dem ersten christlichen Jahrhunderte über die 

Art und Weise, wie man den Ostergedanken zu fassen hat, die 

rühren schon davon her, daß man den Ostergedanken nicht 

mehr in das unmittelbare elementare Verständnis hereinbringen 

kann. 

Nun, wir haben ja oftmals auch auf den Ostergedanken anwen-

den können dasjenige, was uns die anthroposophische Geistes-

wissenschaft gibt. Und das ist das Wesentliche, daß diese anth-

roposophische Geistesforschung wiederum hinweist auf Lebens-

formen, die nicht innerhalb Geburt und Tod der sinnlichen 

Welt sich erschöpfen, und daß sie auch gegenüber dem, was 

sinnlich erforschbar ist, das geistig Erforschbare stellt, daß sie 

begreiflich macht, wodurch der Christus mit seinen Jüngern 

verkehren konnte3 auch nachdem der physische Leib zerstäubt 

war. Der Auferstehungsgedanke gewinnt wiederum Lebendig-

keit im Lichte der Geistesforschung. Aber vollständig begriffen 
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wird dieser Auferstehungsgedanke nur dann, wenn er, ich 

möchte sagen, auch mit seinem Gegenpol verbunden wird. 

Was stellt denn eigentlich der Auferstehungsgedanke dar? Die 

Christus-Wesenheit ist aus geistigen Höhen herabgestiegen, un-

tergetaucht in den Leib des Jesus, lebte auf der Erde in dem Leib 

des Jesus, trug dadurch gewissermaßen die Kräfte des Außerir-

dischen in die Erdensphäre herein; und indem sie die Kräfte des 

Außerirdischen in die Erdensphäre hereintrug, waren von die-

sem Zeitpunkte, von dem Zeitpunkte des Mysteriums von Gol-

gatha an, diese überirdischen Kräfte mit den Kräften der 

Menschheitsentwickelung verbunden. Seither ist das, was die 

Menschen in der alten Zeit nur draußen in den Weltenweiten 

schauen konnten, zu empfinden innerhalb der Menschheits-

entwickelung der Erde. Der Christus hat sich nach der Aufer-

stehung mit der Menschheit verbunden, lebt seither nicht nur 

in außerirdischen Höhen, lebt innerhalb des Erdendaseins, lebt 

in der Entwickelung, in der Entwickelungsströmung der 

Menschheit. 

Dieses Ereignis muß vor allen Dingen angesehen werden nicht 

nur vom Gesichtspunkte des Irdischen aus, sondern auch vom 

Gesichtspunkte des Überirdischen. Man kann sagen: Man soll 

den Christus nicht nur so betrachten, wie er aus Himmels wel-

ten herankommt an die Erde und Mensch wird, also den Men-

schen gegeben wird, sondern man soll dieses Christus-Ereignis 

auch so betrachten, wie der Christus fortgeht aus der geistigen 

Welt auf die Erde hinunter. - Die Menschen sahen gewisserma-

ßen den Christus in ihrem Bereiche ankommen. Die Götter sa-

hen den Christus die himmlische Welt verlassen und untertau-

chen in die Menschheit. Für die Menschen erschien der Chris-

tus; für eine gewisse geistige Welt entschwand er. Und indem er 

durch die Auferstehung ging, erschien er, ich möchte sagen, von 

der Erde aus leuchtend gewissen geistigen Wesenheiten des 

Außerirdischen wie ein Stern, der jetzt ihnen in die geistige 

Welt von der Erde aus hineinscheint. Geistige Wesenheiten 

verzeichnen das Mysterium von Golgatha so, daß sie sagen: Es 

begann von der Erde aus ein Stern hereinzuleuchten in das geis-

tige Reich. - Und als etwas außerordentlich Wesentliches für 

die geistige Welt wurde es empfunden, daß der Christus in ei-



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Zweiter Vortrag 

__________________________________________________________ 

23 
 

nen menschlichen Leib untergetaucht ist, mitgemacht hat in 

einem menschlichen Leib den Tod. Denn indem er in einem 

menschlichen Leib den Tod mitmachte, konnte er unmittelbar 

nach diesem Tode etwas unternehmen, was zunächst seine frü-

heren Göttergenossen nicht haben unternehmen können. 

Diese früheren Göttergenossen hatten wie eine feindliche Welt 

gegen sich dasjenige, was man auch in älteren Zeiten Hölle 

nannte. Aber die Wirksamkeit dieser geistigen Wesenheiten 

hatte ihre Grenze an den Pforten der Hölle. Diese geistigen We-

senheiten wirkten auf den Menschen. Des Menschen Kräfte ra-

gen auch hinein in die Hölle; das ist ja nichts anderes als das 

Hineinragen, das unterbewußte Hineinragen des Menschen in 

die ahrimanischen Kräfte zur Winterzeit und beim Aufstieg die-

ser ahrimanischen Kräfte in der Frühlingszeit. Die göttlich-

geistigen Wesen empfanden das als eine ihnen gegenüberste-

hende Welt. Sie sahen das aus der Erde aufsteigen, sie empfan-

den dieses als eine außerordentlich schwierige Welt; aber sie 

standen mit dieser Welt in Verbindung nur auf dem Umwege 

durch den Menschen, sie konnten sie gewissermaßen nur an-

schauen. Dadurch, daß heruntergestiegen war der Christus auf 

die Erde, selber Mensch geworden war, konnte er hinunterstei-

gen in den Bereich dieser ahrimanischen Kräfte und sie besie-

gen, was eben in den Glaubensformeln mit dem Hinunterstei-

gen in die Hölle ausgedrückt wird. 

Damit ist der andere Pol der Auferstehung gegeben. Das hat 

Christus für die Menschheit getan, daß er, von göttlichen 

Höhen heruntersteigend, Menschengestalt annehmend, in die 

Lage versetzt wurde, wirklich hinunterzusteigen in den Bereich, 

dessen Gefahren der Mensch ausgesetzt ist, in den früher Göt-

ter, die sich nicht dem Menschentode ausgesetzt hatten, nicht 

hinuntersteigen konnten. Damit hat er auf seine Art den Sieg 

über den Tod errungen, und damit trat, ich möchte sagen, wie 

der andere Pol dieses Hinabsteigens in die Hölle das Aufsteigen 

in die geistige Welt hinzu, trotzdem er auf der Erde bleibend 

war: weil der Christus sich mit der Menschheit so vereinigt hat-

te, daß er zu dem hinuntergestiegen war, dem die Menschheit 

ausgesetzt ist. Während der Winterzeit und Frühlingszeit konn-

te er das für die Menschen erobern, was aus außerirdischen Re-
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gionen wiederum in die Erde von der Johannizeit ab zum 

Herbste hin hereinwirkt. Und so sehen wir in dem Ostergedan-

ken gewissermaßen vereinigt das Hinuntersteigen in die hölli-

sche Region, und durch dieses Hinuntersteigen das Erobern der 

himmlischen Region für die weitere Menschheitsentwickelung. 

Das alles gehört zu einem richtigen Begreifen des Ostergedan-

kens. Aber was wäre dieser Ostergedanke, wenn er nicht leben-

dig werden könnte! Es war nur möglich, in alten Zeiten die 

richtige Empfindung mit dem Gedanken der Wintersonnen-

wende zu verbinden dadurch, daß man auf der andern Seite den 

Johannigedanken hatte. Schematisch ge2eichnet: Hatte man das 

Irdische mit seinem tief verborgenen Winterlichen (orange), so 

war das Dazugehörige dasjenige, was zur Sommerzeit im überir-

dischen Umkreise war (orange), beides nur durch die Einwei-

hung erreichbar, aber verbunden durch das, was im irdischen 

Umkreise, im Atmosphärenumkreise war (grün). 

Weihnachten fordert Johanni, Johanni fordert Weihnachten. 

Der Mensch müßte erstarren unter den ahrimanischen Mäch-

ten, wenn er nicht den auflösenden luziferischen Mächten aus-

gesetzt sein könnte, welche dem Gedanken wiederum Flügel 

geben, so daß er nicht erstarren muß, sondern unter der Ein-

wirkung des Lichtes wiederum auftauen kann. 

Zunächst hat die Menschheit in ihrer Entwickelung nur den 

einen Pol, den Osterpol, und dieser Osterpol ist abgelähmt wor-

den. Das Osterfest hat nicht mehr seine innere Lebendigkeit. Es 

wird seine innere Lebendigkeit wieder bekommen, wenn man 

über dieses Osterfest in der folgenden Weise denken kann, 

wenn man sich wird sagen können: Durch das, was symbolisch 

ausgedrückt wird in dem Herabsteigen zur Hölle - was in Wirk-

lichkeit verstanden werden kann als die Auferstehung -, wurde 

dem Menschen ein Gegengewicht gegeben gegen etwas, was 

herankommen mußte, gegen das Abgelähmtwerden aller geisti-

gen Anschauung, gegen das Ersterben im irdischen Leben. -

Prophetisch vorbauen wollte der Christus Jesus demjenigen, was 

kommen mußte: daß der Mensch eigentlich während seines Le-

bens auf der Erde zwischen Geburt und Tod das Überirdische, 

das Geistige so vergißt, daß er diesem überirdischen Geistigen 
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gewissermaßen abstirbt. Diesem Absterben des Menschen im 

irdischen Leben steht gegenüber der Ostergedanke von dem 

Sieg des überirdischen Lebens über das irdische Leben. 

Auf der einen Seite steht dieses: Der Mensch steigt herunter aus 

seinem vorirdischen Leben. Aber in dem Zeitalter, das mit der 

ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts angebrochen ist, wird der 

Mensch im irdischen Leben immer mehr und mehr vergessen 

seinen überirdischen Ursprung, wird gewissermaßen für sein 

Seelisches im irdischen Leben ersterben. Das steht auf der einen 

Seite. Auf der andern Seite aber steht: Da gab es ein geistig-

himmlisches Wesen, das hat durch seine Tat, die aus den Him-

meln in die Erde hereinwirkte, das Gegenbild hingestellt: jenes 

geistige Wesen, das hinunterstieg in einen Menschenleib und 

das durch seine eigene Wesenheit das Überirdisch-Geistige in 

der Auferstehung unter die Menschen der Erde hereingesetzt 

hat. Zum Andenken dafür haben wir das Osterfest, das im Bilde 

hinstellt vor die Menschheit die Grablegung des Christus Jesus, 

die Auferstehung des Christus Jesus. 

Er ist ins Grab gelegt worden und nachher auferstanden - das ist 

der Ostergedanke; das ist def Ostergedanke, wie er sich in die 

kosmischen Weistümer hineinstellt. - Siehe hin auf dich, o 

Mensch, du steigst herunter aus überirdischen Welten; dir droht 

die Gefahr, zu ersterben für deine Seele in dem irdischen Leben. 

Da aber erscheint der Christus, der dir vor Augen stellt, wie das-

jenige, in dem auch du urständest, das Überirdisch-Geistige, wie 

das den Tod besiegt. Das steht vor dir in dem größten der Bil-

der, die vor die Menschheit haben hingestellt werden können: 

die Grablegung des Christus Jesus, die Auferstehung des Chris-

tus Jesus. Er ist hineingelegt worden in das Grab. Er ist aufer-

standen aus dem Grab und denjenigen, die ihn schauen konn-

ten, erschienen. 

Aber mit den herabgelähmten Seelenkräften kann dieses Bild 

nicht mehr lebendig werden. Wo kann es heute noch lebendig 

werden in den abgelähmten Seelenkräften, wie sie heute sind? 

In einem traditionellen Glauben kann der Mensch noch hin-

schauen auf das, was ihm die Osterfesteszeit gibt: auf das gran-

diose Bild der Grablegung und Auferstehung. Aus der inneren 
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Kraft der Seele heraus kann er von sich selber nichts mehr ver-

binden mit diesem Ostergedanken, mit dem Gedanken der 

Grablegung und der Auferstehung. Aus der geistigen Erkenntnis 

heraus muß er wiederum etwas damit verbinden. Und das kann 

kein anderes sein als dieses: Ja, es ist möglich, daß der Mensch 

Geist-Erkenntnis an sich herankommen lasse und daß er begrei-

fe das andere. Stellen wir es vor uns hin, damit wir es uns tief in 

die Seele einschreiben, dieses andere! 

Der Ostergedanke: Er ist ins Grab gelegt, er ist erstanden. Stel-

len Tafel 3 wir dagegen den andern Gedanken vor uns hin, der 

über die Menschheit kommen muß: Er ist erstanden und kann 

beruhigt ins Grab gelegt werden. - Ostergedanke: Er ist ins Grab 

gelegt, er ist erstanden. -Michael-Festgedanke: Er ist erstanden 

und kann beruhigt ins Grab gelegt werden. 

Der erste Gedanke, der Ostergedanke, bezieht sich auf den 

Christus, der zweite Gedanke bezieht sich auf den Menschen, 

auf den Menschen, der gerade die Kraft des Ostergedankens be-

greift: wie durch Geist-Erkenntnis, wenn er eingetreten ist in 

das irdische Leben der Gegenwart, wo sein Seelisch-Geistiges 

erstirbt, seine Seele auferstehen kann, so daß er lebendig wird 

zwischen Geburt und Tod, so daß er im irdischen Leben inner-

lich lebendig wird. Dieses innerliche Erstehen, dieses innerliche 

Auferwecktwerden, das muß der Mensch begreifen durch Geis-

teswissenschaft; dann wird er beruhigt ins Grab gelegt. Dann 

wird er in das Grab gelegt, durch das er sonst denjenigen Mäch-

ten verfallen müßte, die als ahrimanische Mächte innerhalb des 

Erdenbereiches zur Wintersonnenwendezeit wirken. 

Und das Fest, das diesen Gedanken enthält: Er ist erstanden und 

kann beruhigt ins Grab gelegt werden -, dieses Fest muß hinein-

fallen in die Zeit, wenn die Blätter beginnen gelb zu werden, 

von den Bäumen zu fallen, wenn die Früchte reifen, wenn die 

Sonne jene Gewalt bekommen hat, durch die sie das, was im 

Frühling Sprießendes, Sprossendes, Wachstumkräftiges war, zur 

Reife bringt, aber auch zum Welken bringt und wiederum hin-

neigen läßt zum Inneren der Erde; wenn das, was auf der Erde 

sich entwickelt, beginnt ein Symbolum des Grabes zu werden. 
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Stellen wir das Osterfest hinein in die Zeit, wo das Leben be-

ginnt zu sprießen und zu sprossen, wo die Wachstumskräfte ih-

re höchste Höhe erreichen, so müssen wir das andere Fest, das 

da enthält: Er ist erstanden und kann beruhigt ins Grab gelegt 

werden -, hinverlegen in diejenige Zeit, wo es beginnt, in der 

Erdennatur welk zu werden, wo Grabesstimmung sich ausbrei-

tet innerhalb der Erdennatur, wo vor des Menschen Seele treten 

kann das Symbolum des Grabes. Da wird rege in dem Menschen 

der Michael-Gedanke: jener Gedanke, der sich nun aber nicht 

wie der Ostergedanke in den ersten Jahrhunderten des Chris-

tentums an das Anschauen richtet. In den ersten Jahrhunderten 

des Christentums wurde die Anschauung hingerichtet auf den 

ins Grab gelegten und auferstandenen Christus. Im Anschauen 

wurde die Seele mit ihren stärksten Kräften erfüllt, kräftig ge-

macht. In dem Festesgedanken der Herbstessonnenwende muß 

die Seele ihre Stärke fühlen, indem nun nicht appelliert wird an 

ihr Anschauen, sondern an ihren Willen: Nimm den die ahri-

manischen Mächte besiegenden Michael-Gedanken in dich auf, 

jenen Gedanken, der dich kräftig macht, Geisteserkenntnis hier 

auf Erden zu erwerben, damit du die Todesmächte besiegen 

kannst. 

Wie der Ostergedanke sich an die Anschauung richtet, so rich-

tet sich dieser Gedanke an die Willensmächte: aufzunehmen die 

Michael-Kraft, das heißt, aufzunehmen die Kraft der geistigen 

Erkenntnis in die Willenskräfte. Und so kann der Ostergedanke 

lebendig werden, unmittelbar herangebracht werden an das 

menschlich Seelisch-Geistige, indem ebenso, wie der Johanni-

gedanke empfunden wurde als der Gegenpol des Weihnachtsge-

dankens, nun der Michael-Gedanke, der Gedanke des Michael-

Festes zur Herbsteszeit als der Gegenpol des Ostergedankens 

empfunden wird. Wie der Weihnachtsgedanke hervorgetrieben 

hat durch innere Lebendigkeit den Johannigedanken nach ei-

nem halben Jahre, so muß hervortreiben der Ostergedanke den 

Michael-Gedanken. Die Menschheit muß eine esoterische Reife 

erlangen dazu, nun wiederum nicht bloß abstrakt zu denken, 

sondern so konkret denken zu können, daß sie wieder Feste-

schöpfend werden kann. Dann wird sie mit dem sinnlichen Er-



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Zweiter Vortrag 

__________________________________________________________ 

28 
 

scheinungsverlaufe wiederum etwas Geistiges verbinden kön-

nen. 

Unsere Gedanken bleiben alle abstrakt. Aber unsere Gedanken 

mögen noch so großartig, noch so geistvoll sein - wenn sie abs-

trakt bleiben, werden sie nicht das Leben durchdringen können. 

Heute, wo die Menschheit nachdenkt darüber, wie sie das Os-

terfest auf irgendeinen abstrakten Tag setzen könne, nicht mehr 

nach der Sternenkonstellation, heute, wo alles höhere Erkennen 

verdunkelt ist, wo man keinen Zusammenhang mehr hat zwi-

schen der Einsicht in die moralisch-geistigen und naturalistisch-

physischen Kräfte, heute muß wiederum die Kraft in dem Men-

schen erwachen, unmittelbar mit der sinnlichen Erscheinung 

der Welt etwas Geistiges verbinden zu können. 

Worin bestand denn die geistige Kraft des Menschen, Feste 

schaffen zu können im Laufe des Jahres je nach dem Verlauf der 

Jahreserscheinungen? Sie bestand in der ursprünglichen geisti-

gen Kraft. Heute können die Menschen nach der alten traditio-

nellen Gewohnheit Feste fortfeiern, aber die Menschheit muß 

wiederum die esoterische Kraft gewinnen, von sich aus etwas in 

die Natur hineinsagen zu können nach dem natürlichen Ablauf. 

Gefunden werden muß die Möglichkeit, den Herbstes-Michael-

Gedanken als Blüte des Ostergedankens zu fassen. Während der 

Ostergedanke der Ausfluß der sinnlichen Blüte ist, muß die 

Blüte des Ostergedankens, der Michael-Gedanke, als der Aus-

fluß des physischen Abwelkens in den Jahreslauf hineingestellt 

werden können. 

Die Menschen müssen wiederum lernen, das Geistige mit dem 

Naturlauf zusammendenken zu können. Es ist heute dem Men-

schen nicht bloß gestattet, esoterische Betrachtungen anzustel-

len; es ist heute notwendig für den Menschen, Esoterisches wie-

derum tun zu können. Das aber werden die Menschen nur tun 

können, wenn sie imstande sind, ihre Gedanken so konkret, so 

lebendig zu fassen, daß sie wiederum nicht nur denken, indem 

sie sich zurückziehen von allem Geschehen, sondern indem sie 

denken mit dem Lauf des Geschehens, zusammen denken mit 

den welkenden Blättern, mit den reifenden Früchten so 

michaelisch, wie man österlich zu denken verstand mit den 
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blühenden Pflanzen, mit den sprossenden Pflanzen, mit den 

sprießenden Blüten. 

Wenn man verstehen wird, mit dem Jahreslauf zu denken, dann 

werden sich in die Gedanken diejenigen Kräfte mischen, welche 

den Menschen wiederum Zwiesprache werden halten lassen mit 

den göttlich-geistigen Kräften, die sich aus den Sternen offenba-

ren. Aus den Sternen herunter haben sich die Menschen die 

Kraft geholt, Feste zu begründen, die innerliche menschliche 

Gültigkeit haben. Feste müssen die Menschen aus innerer esote-

rischer Kraft begründen. Dann werden sie aus den Zwiespra-

chen mit welkenden, mit reifenden Pflanzen, mit der abster-

benden Erde, indem sie die rechte innerliche Festes Stimmung 

dazu finden, wiederum auch Zwiesprache halten können mit 

den Göttern und menschliches Dasein an Götterdasein anknüp-

fen können. Dann wird auch der richtige Ostergedanke wieder 

da sein, wenn dieser Ostergedanke so lebendig sein wird, daß er 

den Michael-Gedanken aus sich hervortreiben kann. 



DRITTER VORTRAG  

Dornach, Ostermontag, 2. April 1923 

 

Wir dürfen nicht unterschätzen, welche Bedeutung für die 

Menschheit so etwas hat wie die Hinlenkung aller Aufmerk-

samkeit auf eine Festeszeit des Jahres. Wenn auch in unserer 

Gegenwart das Feiern der religiösen Feste mehr ein gewohn-

heitsmäßiges ist, so war es doch nicht immer so, und es gab Zei-

ten, in denen die Menschen ihr Bewußtsein verbanden mit dem 

Verlauf des ganzen Jahres, indem sie bei Jahresbeginn sich so im 

Zeitenverlaufe stehend fühlten, daß sie sich sagten: Es ist ein 

bestimmter Grad von Kälte oder Wärme da, es sind bestimmte 

Verhältnisse der sonstigen Witterung da, es sind bestimmte 

Verhältnisse da im Wachstum oder Nichtwachstum der Pflan-

zen oder der Tiere. - Und die Menschen lebten dann mit, wie 

allmählich die Natur ihre Verwandlungen, ihre Metamorphosen 

durchmachte. Sie lebten das aber so mit, indem ihr Bewußtsein 

sich mit den Naturerscheinungen verband, daß sie gewisserma-

ßen dieses Bewußtsein hinorientierten nach einer bestimmten 

Festeszeit, sagen wir also: im Jahresbeginne durch die verschie-

denen Empfindungen hindurch, die mit dem Vergehen des 

Winters zusammenhingen nach der Osterzeit hin, oder im 

Herbste mit dem Hinwelken des Lebens nach der Weihnachts-

zeit hin. Dann erfüllten die Seele jene Empfindungen, die sich 

eben ausdrückten in der besonderen Art, wie man sich zu dem 

stellte, was einem die Feste waren. 

So erlebte man also den Jahreslauf mit, und dieses Miterleben 

des Jahreslaufes war ja im Grunde genommen ein Durchgeisti-

gen desjenigen, was man um sich herum nicht nur sah und hör-

te, sondern mit seinem ganzen Menschen erlebte. Man erlebte 

den Jahreslauf wie den Ablauf eines organischen Lebens, so wie 

man etwa im Menschen, wenn er ein Kind ist, die Äußerungen 

der kindlichen Seele in Zusammenhang bringt mit den unge-

lenken kindlichen Bewegungen, mit der unvollkommenen 

Sprechweise des Kindes. Wie man bestimmte seelische Erlebnis-

se zusammenbringt mit dem Zahnwechsel, andere seelische Er-

lebnisse mit späteren Veränderungen des Körpers, so sah man 

das Walten und Weben von Geistigem in den Veränderungen 
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der äußeren Naturverhältnisse. Es war ein Wachsen und Ab-

nehmen. 

Das aber hängt zusammen mit der ganzen Art und Weise, wie 

sich der Mensch überhaupt als Erdenmensch innerhalb der 

Welt fühlt. Und so kann man sagen: In der Zeit, in der im Be-

ginne unserer Zeitrechnung angefangen wurde, die Erinnerung 

an das Ereignis von Golgatha zu feiern, das dann zum Osterfest 

geworden ist, in der Zeit, in der das Osterfest im Laufe des Jah-

res lebendig empfunden worden ist, in der man den Jahreslauf 

so miterlebte, wie ich es eben gekennzeichnet habe, da war es 

im wesentlichen so, daß die Menschen ihr eigenes Leben hinge-

geben fühlten an die äußere geistig-physische Welt. Sie fühlten, 

daß sie, um ihr Leben zu einem vollständigen zu machen, be-

dürftig waren der Anschauung der Grablegung und Auferste-

hung, des grandiosen Bildes vom Ereignis von Golgatha. 

Von solchem Erfüllen des Bewußtseins aber gehen Inspiratio-

nen für die Menschen aus. Die Menschen sind sich dieser Inspi-

rationen nicht immer bewußt, aber es ist ein Geheimnis der 

Menschheitsentwickelung, daß von diesen religiösen Einstel-

lungen gegenüber den Welterscheinungen Inspirationen für das 

ganze Leben ausgehen. Zunächst müssen wir uns ja klar sein da-

rüber, daß während eines gewissen Zeitalters, während des Mit-

telalters, die Menschen, die das geistige Leben orientiert haben, 

die Priester waren, jene Priester, welche vor allen Dingen auch 

damit zu tun hatten, die Feste zu regeln, tonangebend zu sein 

im Feste-Feiern. Die Priesterschaft war diejenige Körperschaft 

innerhalb der Menschheit, welche vor die übrige Menschheit, 

die Laienmenschheit, die Feste hinstellte, den Festen ihren In-

halt gab. Damit aber fühlte die Priesterschaft diesen Inhalt der 

Feste ganz besonders. Und der ganze Seelenzustand, der sich 

dadurch einstellte, daß solche Feste inspirierend wirkten, der 

drückte sich dann aus im übrigen Seelenleben. 

Man hätte im Mittelalter nicht dasjenige gehabt, was man die 

Scholastik nennt, was man die Philosophie des Thomas von 

Aquino, des Albertus Magnus und anderer Scholastiker nennt, 

wenn diese Philosophie, diese Weltanschauung und alles, was 

sie sozial in ihrem Gefolge hatte, nicht inspiriert gewesen wäre 
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gerade von dem wichtigsten Kirchengedanken: von dem Oster-

gedanken. In der Anschauung des heruntersteigenden Christus, 

der im Menschen ein zeitweiliges Leben auf Erden führt, der 

dann durch die Auferstehung geht, war jener seelische Impuls 

gegeben, der dazu führte, jenes eigentümliche Verhältnis zwi-

schen Glauben und Wissen, zwischen Erkenntnis und Offenba-

rung zu setzen, das eben das scholastische ist. Daß man aus dem 

Menschen heraus nur die Erkenntnis der sinnlichen Welt be-

kommen kann, daß alles, was sich auf die übersinnliche Welt 

bezieht, durch Offenbarung gewonnen werden muß, das war im 

wesentlichen durch den Ostergedanken, wie er sich an den 

Weihnachtsgedanken anschloß, bestimmt. 

Und wenn wiederum die heutige naturwissenschaftliche 

Ideenwelt eigentlich ganz und gar ein Ergebnis der Scholastik 

ist, wie ich oftmals hier auseinandergesetzt habe, so muß man 

sagen: Ohne daß es die naturwissenschaftliche Erkenntnis der 

Gegenwart weiß, ist sie im wesentlichen ein richtiger Siegelab-

druck, möchte ich sagen, des Oster-gedankens, so wie er ge-

herrscht hat in den älteren Zeiten des Mittelalters, wie er dann 

abgelähmt worden ist in der menschlichen Geistesentwickelung 

im späteren Mittelalter und in der neueren Zeit. Schauen wir 

darauf hin, wie die Naturwissenschaft in Ideen das verwendet, 

was heute ja populär ist und unsere ganze Kultur beherrscht, 

sehen wir, wie die Naturwissenschaft ihre Ideen verwendet: sie 

wendet sie an auf die tote Natur; sie glaubt sich nicht erheben 

zu können über die tote Natur. Das ist ein Ergebnis jener Inspi-

ration, die angeregt war durch das Hinschauen auf die Grable-

gung. Und solange man zu der Grablegung hinzufügen konnte 

die Auferstehung als etwas, zu dem man aufsah, da fügte man 

auch die Offenbarung über das Übersinnliche zu der bloßen äu-

ßeren Sinneserkenntnis hinzu. Als immer mehr und mehr die 

Anschauung aufkam, die Auferstehung wie ein unerklärliches 

und daher unberechtigtes Wunder hinzustellen, da ließ man die 

Offenbarung, also die übersinnliche Welt, weg. Die heutige na-

turwissenschaftliche Anschauung ist sozusagen bloß inspiriert 

von der Karfreitagsanschauung, nicht von der Ostersonntagsan-

schauung. 
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Man muß diesen inneren Zusammenhang erkennen: Das Inspi-

rierte ist immer das, was innerhalb aller Festesstimmungen mit-

erlebt wird gegenüber der Natur. Man muß den Zusammenhang 

erkennen zwischen diesem Inspirierenden und dem, was in al-

lem Menschenleben zum Ausdrucke kommt. Wenn man erst 

einsieht, welch inniger Zusammenhang besteht zwischen die-

sem Sich-Einleben in den Jahreslauf und dem, was die Men-

schen denken, fühlen und wollen, dann wird man auch erken-

nen, von welcher Bedeutung es wäre, wenn es zum Beispiel ge-

länge, die Herbstes-Michael-Feier zu einer Realität zu machen, 

wenn es wirklich gelänge, aus geistigen Untergründen heraus, 

aus esoterischen Untergründen heraus die Herbstes-Michael-

Feier zu etwas zu machen, was nun in das Bewußtsein der Men-

schen überginge und wiederum inspirierend wirkte. Wenn der 

Ostergedanke seine Färbung bekäme dadurch, daß sich zu dem 

Ostergedanken: Er ist ins Grab gelegt worden und auferstanden 

- hinzufügte der andere Gedanke, der menschliche Gedanke: Er 

ist auferstanden und darf in das Grab gelegt werden, ohne daß 

er zugrunde geht -, wenn dieser Michael-Gedanke lebendig 

werden könnte, welche ungeheure Bedeutung würde gerade 

solch ein Ereignis haben können für das gesamte Empfinden 

und Fühlen und Wollen der Menschen! Wie würde sich das ein-

leben können in das ganze soziale Gefüge der Menschheit! 

Alles, was die Menschen erhoffen von einer Erneuerung des so-

zialen Lebens, es wird nicht kommen von all den Diskussionen 

und von all den Institutionen, die sich auf Äußerlich-Sinnliches 

beziehen, es wird allein kommen können, wenn ein mächtiger 

Inspirationsgedanke durch die Menschheit geht, wenn ein In-

spirationsgedanke die Menschheit ergreift, durch welchen wie-

derum Moralisch-Geistiges unmittelbar im Zusammenhange ge-

fühlt und empfunden wird mit dem Natürlich-Sinnlichen. Die 

Menschen suchen heute, ich möchte sagen, wie die unter der 

Erde befindlichen Regenwürmer das Sonnenlicht, während 

man, um das Sonnenlicht zu finden, eben über die Oberfläche 

der Erde hervorkommen muß. Mit allen Diskussionen und Re-

formgedanken von heute ist nichts zu machen in Wirklichkeit; 

allein von dem mächtigen Einschlage eines aus dem Geiste her-

aus geholten Gedankenimpulses ist etwas zu erreichen. Denn 
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man muß sich klar sein darüber, daß gerade der Ostergedanke 

seine neue Nuance bekommen würde, wenn er ergänzt würde 

durch den Michael-Gedanken.  

Betrachten wir diesen Michael-Gedanken einmal näher. Wenn 

wir den Blick auf den Ostergedanken hinwerfen, so haben wir 

zu beachten, daß Ostern in die Zeit des aufsprießenden und 

sprossenden Frühlingslebens fällt. In dieser Zeit atmet die Erde 

ihre Seelenkräfte aus, damit diese Seelenkräfte im Umkreise der 

Erde sich durchdringen mit dem, was astralisch um die Erde 

herum ist, mit dem außerirdischen Kosmischen. Die Erde atmet 

ihre Seele aus. Was bedeutet das? Das bedeutet, daß gewisse 

elementare Wesenheiten, welche ebenso im Umkreise der Erde 

sind wie die Luft oder wie die Kräfte des Pflanzen-wachstums, 

ihr eigenes Wesen mit der ausgeatmeten Erdenseele verbinden 

für die Gegenden, in denen eben Frühling ist. Es verschwimmen 

und verschweben diese Wesenheiten mit der ausgeatmeten Er-

denseele. Sie entindividualisieren sich, sie verlieren ihre Indivi-

dualität, sie gehen in dem allgemein Irdisch-Seelischen auf. 

Zahlreiche Elementarwesen schaut man im Frühling gerade um 

die Osterzeit, wie sie aus dem letzten Stadium ihres individuel-

len Daseins, das sie während der Winterzeit gehabt haben, wol-

kenartig verschwimmen und aufgehen   im   allgemein   Irdisch-

Seelenhaften.   Ich   möchte   sagen: 

rot 

Diese Elementarwesen waren während der Winterzeit inner-

halb des Seelenhaften der Erde, wo sie sich individualisiert hat-

ten (siehe Zeichnung: grün im gelb). Die sind vor dieser Oster-

zeit noch mit einer gewissen Individualität behaftet, fliegen, 

schweben gewissermaßen herum als individuelle Wesenheiten. 

Während der Osterzeit sehen wir, wie sie in allgemeinen Wol-

ken zusammenlaufen und eine gemeinsame Masse bilden inner-

halb der Erdenseele (grün im gelb). Dadurch aber verlieren bis 

zu einem gewissen Grade diese Elementarwesen ihr Bewußt-

sein. Sie kommen in eine Art schlafähnlichen Zustand. Gewisse 

Tiere führen einen Winterschlaf; diese Elementarwesen führen 

einen Sommerschlaf. Das ist am stärksten während der Johanni-

zeit, wo sie vollständig schlafen. Dann aber fangen sie wiederum 
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an, sich zu individualisieren, und man sieht sie schon als beson-

dere Wesen in dem Einatmungszug der Erde klar zur Michaeli-

Zeit, Ende des September. 

Aber diese Elementarwesen sind diejenigen, die der Mensch 

nun braucht. Das alles Hegt ja nicht in seinem Bewußtsein, aber 

der Mensch braucht sie trotzdem, um sie mit sich zu vereinigen, 

damit er seine Zukunft vorbereiten kann. Und der Mensch kann 

diese Elementarwesen mit sich vereinigen, wenn er zu einer 

Festeszeit, die in das Ende des September fiele, mit einer beson-

deren inneren seelenvollen Lebendigkeit empfinden würde, wie 

die Natur gerade gegen den Herbst zu sich verändert; wenn der 

Mensch empfinden könnte, wie da das tierisch-pflanzliche Le-

ben zurückgeht, wie gewisse Tiere sich anschicken, ihre schüt-

zenden Orte aufzusuchen für den Winter, wie die Pflanzenblät-

ter ihre Herbstesfärbungen bekommen, wie das ganze Natürli-

che verwelkt. Gewiß, der Frühling ist schön, und die Schönheit 

des Frühlings, das wachsende, sprießende und sprossende Leben 

des Frühlings zu empfinden, ist eine schöne Eigenschaft der 

menschlichen Seele. Aber auch empfinden zu können, wenn die 

Blätter sich bleichen, ihre Herbstesfärbungen annehmen, wenn 

die Tiere sich verkriechen, fühlen zu können, wie im abster-

benden Sinnlichen ersteht das glitzernde, glänzende Geistig-

Seelische, empfinden zu können, wie mit dem Gelbfärben der 

Blätter ein Untergang des sprießenden, sprossenden Lebens da 

ist, aber wie das Sinnliche gelb wird, damit das Geistige in dem 

Gelbwerden als solches leben könne, empfinden zu können, wie 

in dem Abfallen der Blätter das Aufsteigen des Geistes stattfin-

det, wie das Geistige die Gegenoflenbarung des verglimmenden 

Sinnlichen ist: das sollte als eine Empfindung für den Geist den 

Menschen in der Herbsteszeit beseelen. Dann bereitet er sich in 

der richtigen Weise gerade auf die Weihnachtszeit vor. 

Durchdrungen sollte der Mensch werden aus der anthroposo-

phischen Geisteswissenschaft heraus von der Wahrheit, daß ge-

rade das geistige Leben des Menschen auf Erden zusammen-

hängt mit dem absteigenden physischen Leben. Indem wir den-

ken, geht ja unsere physische Materie in dem Nerv zugrunde. 

Der Gedanke ringt sich aus der zugrunde gehenden Materie auf. 

Das Werden der Gedanken in sich selber, das Aufglänzen der 
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Ideen in der Menschenseele und im ganzen menschlichen Or-

ganismus Sich-verwandt-Fühlen mit den sich gelbfärbenden 

Blättern, mit dem welkenden Laub der Pflanzen, mit dem 

Dürrwerden der Pflanzen, dieses Sich-verwandt-Fühlen des 

menschlichen Geistseins mit dem Naturgeistsein: das kann dem 

Menschen jenen Impuls geben, der seinen Willen verstärkt, je-

nen Impuls, der den Menschen hinweist auf die Durchdringung 

des Willens mit Geistigkeit. 

Dadurch aber, daß der Mensch seinen Willen mit Geistigkeit 

durchdringt, wird er ein Genosse der Michael-Wirksamkeit auf 

Erden. Und wenn der Mensch in dieser Weise gegen den Herbst 

zu mitlebt mit der Natur und dieses Mitleben mit der Natur in 

einem entsprechenden Festesinhalt zum Ausdrucke bringt, dann 

kann er jene Ergänzung der Osterstimmung wirklich empfin-

den. Dadurch aber wird ihm noch etwas anderes klar. Sehen Sie, 

was der Mensch heute denkt, fühlt und will, ist ja inspiriert von 

der einseitigen Osterstimmung, die noch dazu eine abgelähmte 

ist. Diese Osterstimmung ist im wesentlichen ein Ergebnis des 

sprossenden, sprießenden Lebens, das alles wie in eine pantheis-

tische Einheit aufgehen läßt. Der Mensch ist hingegeben an die 

Einheit der Natur und an die Einheit der Welt überhaupt. Das 

ist ja auch das Gefüge unseres Geisteslebens heute. Man will al-

les auf eine Einheit, auf ein Monon zurückführen. Entweder ist 

einer Anhänger des Allgeistes oder der Allnatur: danach ist er 

entweder ein spiritualistischer Monist oder ein materialistischer 

Monist. Es wird alles in einem unbestimmten All-Einen gefaßt. 

Das ist im wesentlichen Frühlingsstimmung. 

Schaut man hinein in die Herbstesstimmung mit dem aufstei-

genden freiwerdenden Geistigen (gelb), mit dem, ich möchte 

sagen, abtropfenden, welkwerdenden Sinnlichen (rot), dann hat 

man den Ausblick auf das Geistige als solches, auf das Sinnliche 

als solches.  

Die frühlingsprießende Pflanze hat in ihrem Wachstum, in ih-

rem Sprossen und Wachsen das Geistige darinnen. Das Geistige 

ist mit rechts dem Sinnlichen durchmischt, man hat im wesent-

lichen eine Einheit. Die verwelkende Pflanze läßt das Blatt fal-

len und der Geist steigt auf: man hat den Geist, den unsichtba-
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ren, übersinnlichen Geist, und herausfallend das Materielle. Es 

ist so, wie wenn man in einem Gefäß zuerst eine einheitliche 

Flüssigkeit hätte, in der irgend etwas aufgelöst ist, und man 

dann durch irgendeinen Vorgang es bewirken würde, daß sich 

aus dieser Flüssigkeit etwas absetzt, was als Trübung herunter-

fällt. Da hat man die zwei, die miteinander verbunden waren, 

die ein einziges bildeten, nun getrennt. 

Der Frühling ist geeignet, alles ineinander zu verweben, alles in 

eine undifferenzierte, unbestimmte Einheit zu vermischen. Die 

Herbstesanschauung, wenn man nur richtig auf sie hinschaut, 

wenn man sie in der richtigen Weise kontrastiert mit der Früh-

lingsanschauung, sie macht einen aufmerksam darauf, wie Geist 

auf der einen Seite wirkt, Physisch-Materielles auf der andern 

Seite. Und man darf natürlich dann nicht einseitig bei dem ei-

nen oder bei dem andern stehenbleiben. Der Ostergedanke ver-

liert ja nicht an Wert, wenn man den Michael-Gedanken hinzu-

fügt. Man hat auf der einen Seite den Ostergedanken, wo alles, 

ich möchte sagen, in einer Art pantheistischer Vermischung 

auftritt, in einer Einheit. Man hat dann das Differenzierte, aber 

die Differenzierung geschieht nicht in irgendeiner unregelmä-

ßigen, chaotischen Weise. Wir haben durchaus eine Regelmä-

ßigkeit. Denken Sie sich den zyklischen Verlauf: 

Ineinanderfügung, Ineinandermischung, Vereinheitlichung, ei-

nen Zwischenzustand, wo die Differenzierung geschieht, die 

vollständige Differenzierung; dann wiederum das Aufgehen des 

Differenzierten im Einheitlichen und so fort. Da sehen Sie im-

mer außer diesen zwei Zuständen noch einen dritten: da sehen 

Sie den Rhythmus zwischen dem Differenzierten und dem 

Undifferen-zierten, gewissermaßen zwischen dem Einatmen des 

Herausdifferenzierten und dem Wiederausatmen. Einen 

Rhythmus sehen Sie, einen Zwischenzustand, ein Physisch-

Materielles, ein Geistiges; ein Ineinanderwirken von Physisch-

Materiellem und Geistigem: ein Seelisches.  Sie lernen  sehen im 

Naturverlaufe die Natur durchsetzt von der Urdreiheit: von Ma-

teriellem, von Geistigem, von Seelischem. 

Das aber ist das Wichtige, daß man nicht stehenbleibt bei der 

allgemein-menschlichen Träumerei, man müsse alles auf eine 

Einheit zurückführen. Dadurch führt man alles, ob nun die Ein-
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heit eine spirituelle, ob sie eine materielle ist, auf das Unbe-

stimmte der Weltennacht zurück. In der Nacht sind alle Kühe 

grau, im spirituellen Monismus sind alle Ideen grau, im materi-

ellen Monismus sind sie ebenso grau. Das sind nur Empfin-

dungsunterschiede. Darauf kommt es gar nicht an für eine hö-

here Anschauung. Worauf es ankommt, ist, daß wir als Men-

schen mit dem Weltenlauf uns so verbinden können, daß wir 

das lebendige Übergehen von der Einheit in die Dreiheit, das 

Zurückgehen von der Dreiheit in die Einheit zu verfolgen in der 

Lage sind. Dann, wenn wir dadurch, daß wir den Ostergedan-

ken in dieser Weise ergänzen durch den Michaeli-Gedanken, 

uns in die Lage versetzen, die Urdreiheit in allem Sein in der 

richtigen Weise zu empfinden, dann werden wir sie in unsere 

ganze Seelenverfassung aufnehmen. Dann werden wir in der 

Lage sein, einzusehen, daß in der Tat alles Leben auf der Betäti-

gung und dem Ineinanderwirken vonUrdreiheiten beruht. Und 

dann werden wir, wenn wir das Michael-Fest so inspirierend 

haben, für eine solche Anschauung, wie das einseitige Osterfest 

inspirierend war für die Anschauungen, die nun einmal herauf-

gekommen sind, dann werden wir eine Inspiration, einen Na-

tur-Geistimpuls haben, um in alles zu beobachtende und zu ge-

staltende Leben die Dreigliederung, den Dreigliederungsimpuls 

einzuführen. Und von der Einführung dieses Impulses hängt es 

doch zuletzt einzig und allein ab, ob die Niedergangskräfte, die 

in der menschlichen Entwickelung sind, wiederum in Auf-

gangskräfte verwandelt werden können. 

Man möchte sagen, als von dem Dreigliederungsimpuls im so-

zialen Leben gesprochen worden ist, da war das gewissermaßen 

eine Prüfung, ob der Michael-Gedanke schon so stark ist, daß 

gefühlt werden kann, wie ein solcher Impuls unmittelbar aus 

den zeitgestaltenden Kräften herausquillt. Es war eine Prüfung 

der Menschenseele, ob der Michael-Gedanke in einer Anzahl 

von Menschen stark genug ist. Nun, die Prüfung hat ein negati-

ves Resultat ergeben. Der Michael-Gedanke ist noch nicht stark 

genug in auch nur einer kleinen Anzahl von Menschen, um 

wirklich in seiner ganzen zeitgestaltenden Kraft und Kräftigkeit 

empfunden zu werden. Und es wird ja kaum möglich sein, die 

Menschenseelen für neue Aufgangskräfte so mit den urgestal-
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ten-den Weltenkräften zu verbinden, wie es notwendig ist, 

wenn nicht ein solch Inspirierendes wie eine Michael-

Festlichkeit durchdringen kann, wenn also nicht aus den Tiefen 

des esoterischen Lebens heraus ein neugestaltender Impuls 

kommen kann. 

Wenn sich statt der passiven Mitglieder der Anthroposophi-

schen Gesellschaft nur wenige aktive Mitglieder fänden, so 

würden über einen solchen Gedanken Erwägungen angestellt 

werden können. Das Wesentliche der Anthroposophischen Ge-

sellschaft besteht ja darin, daß allerdings Anregungen innerhalb 

der Anthroposophischen Gesellschaft ausgelebt werden, daß 

aber die Mitglieder eigentlich hauptsächlich den Wert darauf 

legen, teilzunehmen an dem, was sich abspielt; daß sie wohl ih-

re betrachtenden Seelenkräfte hinwenden zu dem, was sich ab-

spielt, daß aber die Aktivität der eigenen Seele nicht verbunden 

wird mit demjenigen, was als ein Impuls durch die Zeit geht. 

Daher kann natürlich bei dem gegenwärtigen Bestände der 

anthroposophischen Bewegung nicht davon gesprochen werden, 

daß so etwas wie dieses, was jetzt gewissermaßen wie ein esote-

rischer Impuls ausgesprochen wird, in seiner Aktivität erwogen 

werden kann. Aber verstehen muß man doch, wie eigentlich 

der Gang der Menschheitsentwickelung geht, wie nicht aus 

dem, was man in oberflächlichen Worten äußerlich ausspricht, 

die großen tragenden Kräfte der Weltentwickelung der 

Menschheit kommen, sondern wie sie, ich möchte sagen, aus 

ganz andern Ecken heraus kommen. 

Alte Zeiten haben das immer gewußt aus ursprünglichem, ele-

mentarischem, menschlichem Hellsehen heraus. Alte Zeiten 

haben es nicht so gemacht, daß die jungen Leute zum Beispiel 

lernen: So und so viele chemische Elemente, dann wird eins 

entdeckt zu den fünfundsiebzig, dann sind es sechsundsiebzig, 

dann wird wieder eins entdeckt, dann sind es siebenundsiebzig. 

Man kann nicht absehen, wie viele noch entdeckt werden kön-

nen. Zufällig fügt sich eins zu fünfundsiebzig, zu sechsundsieb-

zig und so weiter. In dem, was da als Zahl angeführt wird, ist 

keine innere Wesenhaftigkeit. Und so ist es überall. Wen inte-

ressiert heute, was, sagen wir in der Pflanzensystematik, ir-

gendwie eine Art von Dreiheit zur Offenbarung bringen würde! 
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Man entdeckt Ordnung neben Ordnung oder Art neben Art. 

Man zählt ab so, wie man zufällig hingeworfene Bohnen oder 

Steinchen abzählt. Aber das Wirken der Zahl in der Welt ist ein 

solches, das auf Wesenhaftigkeit beruht, und diese Wesenhaf-

tigkeit muß man durchschauen. Man denke zurück, wie kurz 

die hinter uns liegende Zeit ist, wo dasjenige, was 

Stoffeserkenntnis war, zurückgeführt wurde auf die Dreiheit: 

auf das Salzige, das Merkurialische, das Phosphorartige, wie da 

eine Dreiheit von Urkräftigem geschaut wurde, wie alles, was 

sich als einzelnes fand, eben in irgendeine der Urkräfte der Drei 

hineingefügt werden mußte. Und anders noch ist es, wenn wir 

zurückblicken in noch ältere Zeiten, in denen es übrigens auch 

durch die Lage der Kultur den Menschen leichter war, auf so 

etwas zu kommen, denn die orientalischen Kulturen lagen mehr 

der heißen Zone zugeneigt, wo das dem älteren elementaren 

Hellsehen leichter möglich war. Heute ist es der gemäßigten 

Zone allerdings möglich, in freier, exakter Hellsichtigkeit zu 

diesen Dingen zu kommen; aber man will ja zurück in alte Kul-

turen I Damals unterschied man nicht Frühling, Sommer, 

Herbst und Winter. Frühling, Sommer, Herbst und Winter zu 

unterscheiden, verführt, weil man darinnen die Vier hat, zu ei-

nem bloßen Aneinanderreihen. So etwas wie den Jahreslauf be-

herrscht von der Vier zu denken, wäre zum Beispiel der altindi-

schen Kultur ganz unmöglich gewesen, weil da nichts von den 

Urgestalten alles Wirkens darinnen liegt. 

Als ich mein Buch «Theosophie» schrieb, da konnte ich nicht 

einfach aneinanderreihen: physischer Leib, ätherischer Leib, 

astralischer Leib und Ich, wie man es zusammenfassen kann, 

wenn die Sache schon da ist, wenn man die Sache innerlich 

durchschaut. Da mußte ich nach der Dreizahl anordnen: physi-

scher Leib, Ätherleib, Empfindungsleib; erste Dreiheit. Dann die 

damit verwobene Dreiheit: Empfindungsseele, Verstandesseele, 

Bewußtseinsseele; dann die damit verwobene Dreiheit: Geist-

selbst, Lebensgeist, Geistesmensch, drei mal Tafel 5    drei, inei-

nander verwoben (siehe Schema), dadurch wird es zu sieben. 

Aber die Sieben ist eben drei mal drei ineinander verwoben. 

Und nur, wenn man auf das gegenwärtige Stadium der Mensch-
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heitsentwickelung blickt, kommt die Vier heraus, die eigentlich 

im Grunde genommen eine sekundäre Zahl ist. 

Will man auf das innerlich Wirksame, auf das sich Gestaltende 

sehen, muß man auf die Gestaltung im Sinne der Dreiheit 

schauen. Daher hat die alte indische Anschauung gehabt: heiße 

Jahreszeit, ungefähr würde das umfassen unsere Monate April, 

Mai, Juni, Juli; feuchte Jahreszeit, die würde ungefähr umfassen 

unsere Monate August, September, Oktober, November; und die 

kalte Jahreszeit würde umfassen unsere Monate Dezember, Ja-

nuar, Februar, März, wobei die Grenzen gar nicht so festzuste-

hen brauchen nach Monaten, sondern nur approximativ sind. 

Das kann verschoben gedacht werden. Aber der Jahreslauf wur-

de gedacht in der Dreiheit. Und so würde überhaupt die 

menschliche Seelenverfassung sich durchdringen mit der Anla-

ge, diese Urdreiheit in allem Webenden und Wirkenden zu be-

obachten, dadurch aber auch allem menschlichen Schaffen, al-

lem menschlichen Gestalten diese Urdreiheit einzuverweben. 

Man kann schon sagen, reinliche Ideen zu haben auch von dem 

freien Geistesleben, von dem Rechtsleben, von dem sozial-

wirtschaftlichen Leben ist nur möglich, wenn man diesen Drei-

schlag des Weltenwirkens, das auch durch das Menschenwirken 

gehen muß, in der Tiefe durchschaut. 

Heute gilt alles, was auf solche Dinge sich beruft, als eine Art 

von Aberglaube, währenddem es als hohe Weisheit gilt, einfach 

zu zählen: eins und wieder eins, zwei, drei und so weiter. Aber 

so verfährt ja die Natur nicht. Wenn man aber seine Anschau-

ung lediglich darauf beschränkt, auf dasjenige hinzuschauen, in 

dem sich alles verwebt, zum Beispiel auf das Frühlingshafte al-

lein, auf das man natürlich hinschauen muß, um zu sehen, wie 

sich alles verwebt, so kann man eben nicht den Dreischlag wie-

dergeben. Wenn man aber den ganzen Jahreslauf verfolgt, wenn 

man sieht, wie sich die Drei gliedert, wie das Geistige und das 

physisch-materielle Leben als Zweiheit vorhanden ist und das 

rhythmische Ineinanderweben von beiden als das Dritte, dann 

nimmt man wahr dieses Drei in Eins, Eins in Drei, und lernt er-

kennen, wie der Mensch sich selber hineinstellen kann in dieses 

Weltenwirken: drei zu eins, eins zu drei. 
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Das würde menschliche Seelenverfassung werden, welten-

durchdringende, mit Welten sich verbündende menschliche 

Seelenverfassung, wenn der Michael-Gedanke als Festesgedanke 

so erwachen könnte, daß wirklich dem Osterfest an die Seite 

gesetzt würde in der zweiten Septemberhälfte ein Michael-Fest, 

wenn dem Auferstehungsgedanken des Gottes nach dem Tode 

hinzugefügt werden könnte der durch die Michael-Kraft be-

wirkte Auferstehungsgedanke des Menschen vor dem Tode. So 

daß der Mensch durch die Auferstehung Christi die Kraft finden 

würde, in Christus zu sterben, das heißt, den auferstandenen 

Christus in seine Seele aufzunehmen während des Erdenlebens, 

damit er in ihm sterben könne, das heißt, nicht tot, sondern le-

bendig sterben kann. 

Solches inneres Bewußtsein würde hervorgehen aus dem Inspi-

rierenden, das aus einem Michael-Dienst kommen würde. Man 

kann sehr wohl einsehen, wie unserer materialistischen Zeit, die 

aber identisch ist mit einer ganz und gar philiströs gewordenen 

Zeit, so etwas ferne liegt. Gewiß, man kann auch nichts davon 

erwarten, wenn es ein Totes, Abstraktes bleibt. Aber wenn mit 

demselben Enthusiasmus, mit dem einmal in der Welt Feste 

eingeführt worden sind, als man die Kraft hatte, Feste zu gestal-

ten, wiederum so etwas geschieht, dann wird es inspirierend 

wirken. Dann wird es aber auch inspirierend wirken für unser 

ganzes geistiges und für unser ganzes soziales Leben. Dann wird 

dasjenige im Leben stehen, was wir brauchen: nicht abstrakter 

Geist auf der einen Seite, geistlose Natur auf der andern Seite, 

sondern durchgeistigte Natur, natürlich gestaltender Geist, die 

eines sind, und die auch wiederum Religion, Wissenschaft und 

Kunst in eines verweben werden, weil sie verstehen werden, die 

Dreiheit im Sinne des Michael-Gedankens in Religion, Wissen-

schaft und Kunst zu fassen, damit sie in der richtigen Weise ver-

einigt werden können im Ostergedanken, im anthroposophi-

schen Gestalten, das religiös, künstlerisch, erkenntnismäßig 

wirken kann, das auch wiederum religiös, erkenntnismäßig dif-

ferenzieren kann. So daß eigentlich der anthroposophische Im-

puls darin bestehen würde, in der Osterzeit zu empfinden Ein-

heit von Wissenschaft, Religion und Kunst; in der Michaelzeit 

zu empfinden, wie die Drei - die eine Mutter haben, die Oster-



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Dritter Vortrag 

__________________________________________________________ 

43 
 

mutter -, wie die Drei Geschwister werden und nebeneinander 

stehen, aber sich gegenseitig ergänzen. Und auf alles menschli-

che Leben könnte der Michael-Gedanke, der festlich lebendig 

werden sollte im Jahreslauf, inspirierend wirken. 

Von solchen Dingen, die durchaus dem real Esoterischen ange-

hören, sollte man sich durchdringen, wenigstens zunächst er-

kenntnismäßig. Wenn dann einmal auch die Zeit kommen 

könnte, wo es aktiv wirkende Persönlichkeiten gibt, so könnte 

so etwas tatsächlich ein Impuls werden, der doch so, wie die 

Menschheit ist, einzig und allein wiederum Aufgangskräfte an 

die Stelle der Niedergangskräfte setzen könnte. 



VIERTER VORTRAG  

Dornach, 7. April 1923 

 

In der letzten Zeit habe ich oftmals hinweisen müssen auf den 

Zusammenhang des Jahreslaufes mit irgendwelchen menschli-

chen Verhältnissen, und ich habe ja während der Ostertage hin-

gewiesen auf den Zusammenhang des Jahreslaufes mit der Be-

gehung menschlicher Feste. Ich möchte heute in sehr alte Zei-

ten zurückgehen, um gerade im Zusammenhange mit dem Mys-

terienwesen der Menschheit in alten Zeiten etwas über diesen 

Zusammenhang des Jahreslaufes mit menschlichen Festen noch 

zu sagen, das vielleicht dasjenige, was wir schon besprochen ha-

ben, nach der einen oder andern Seite noch vertiefen kann. 

Die Festlichkeiten während des Jahres bedeuteten den Men-

schen sehr alter Erdenzeiten eigentlich ein Stück von ihrem 

ganzen Leben. Wir wissen, daß in diesen alten Zeiten das 

menschliche Bewußtsein in ganz anderer Weise wirkte als spä-

ter. Man möchte diesem alten Bewußtsein etwas Träumerisches 

zuschreiben. Und aus diesem Träumerischen sind ja diejenigen 

Erkenntnisse des menschlichen Bewußtseins, der menschlichen 

Seele hervorgegangen, die dann die Mythenform angenommen 

haben, die auch zur Mythologie selber wurden. Durch dieses 

mehr träumerische, man kann auch sagen, instinktiv-

hellseherische Bewußtsein schauten die Menschen tiefer hinein 

in dasjenige, was geistig in der Umgebung des Menschen ist. 

Aber gerade dadurch, daß die Menschen auf diese Art intensiv 

teilnahmen nicht nur an dem Sinnenwirken der Natur, wie das 

heute der Fall ist, sondern an den geistigen Geschehnissen, ge-

rade dadurch waren die Menschen auch mehr hingegeben an 

die Erscheinungen des Jahreslaufes, an die Verschiedenheit des 

Wirkens in der Natur im Frühling und im Herbste. Ich habe 

auch darauf gerade in der letzten Zeit hingewiesen. 

Heute aber will ich Ihnen einiges andere darüber mitteilen: wie 

namentlich das Hochsommerfest, das dann zu unserem Johanni-

feste geworden ist, und das Tiefwinterfest, das zu unserem 

Weihnachtsfest geworden ist, im Zusammenhange mit den alten 

Mysterienlehren begangen wurden. Da müssen wir allerdings 
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uns klarmachen, daß jene Menschheit, von der wir für ältere 

Erdenzeiten sprechen, nicht in derselben Weise zu einem vollen 

Ich-Bewußtsein kam, wie wir das heute tun. Im traumhaften 

Bewußtsein liegt nicht ein volles Ich-Bewußtsein; und wenn 

kein volles Ich-Bewußtsein da ist, nehmen die Menschen auch 

nicht dasjenige wahr, worauf gerade die Menschheit der heuti-

gen Zeit so stolz ist. Die Menschen jener Zeit nahmen nicht 

wahr, was in der toten Natur, in der mineralischen Natur lebte. 

Halten wir das durchaus fest: Das Bewußtsein war ein solches, 

das nicht in abstrakten Gedanken verlief, das in Bildern lebte, 

aber es war traumhaft. Dadurch lebten sich die Menschen viel 

mehr ein, als das jetzt der Fall ist, sagen wir im Frühling in das 

sprießende, sprossende Pflanzenleben und Pflanzenwesen. 

Wiederum fühlten sie, könnte man sagen, das Entblättern im 

Herbste, das Welkwerden der Blätter, das ganze Hinsterben der 

pflanzlichen Welt, fühlten auch tief mit die Veränderungen, 

welche die Tierwelt im Laufe des Jahres durchmachte, fühlten 

die ganze menschliche Umgebung anders, wenn die Luft von 

Schmetterlingen durchflattert, von Käfern durchsurrt wurde. 

Sie fühlten gewissermaßen ihr eigenes menschliches Weben zu-

sammen mit dem Weben und Wesen des pflanzlich-tierischen 

Daseins. Aber sie hatten nicht nur kein Interesse, sondern auch 

kein rechtes Bewußtsein von dem Mineralischen, von dem To-

ten draußen. Das ist die eine Seite dieses alten menschlichen 

Bewußtseins. 

Die andere Seite ist diese, daß auch kein Interesse vorhanden 

war bei dieser alten Menschheit für die Gestalt des Menschen 

im allgemeinen. Es ist das heute sogar recht schwierig vorzustel-

len, wie nach dieser Richtung hin das menschliche Empfinden 

war; allein ein starkes Interesse für die menschliche Gestalt in 

ihrer Raumesform hatten die Menschen im allgemeinen nicht. 

Sie hatten aber ein intensives Interesse für das Rassenhafte des 

Menschen. Und je weiter wir in alten Kulturen zurückgehen, 

desto weniger interessiert eigentlich den Menschen so für das 

allgemeine Bewußtsein die menschliche Gestalt; dagegen inte-

ressiert die Menschen, wie die Farbe der Haut ist, wie das Ras-

sentemperament ist. Auf das schauen diese Menschen hin. Auf 

der einen Seite also interessiert diese Menschen das Tote, Mine-
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ralische nicht, und auf der andern Seite interessiert sie nicht die 

menschliche Gestalt. Es war ein Interesse vorhanden, wie ge-

sagt, für das Rassige, nicht aber für das allgemein Menschliche, 

auch nicht in bezug auf die äußere Gestalt. 

Das nahmen eben als eine Tatsache die großen Lehrer der Mys-

terien hin. Wie sie darüber dachten, das will ich Ihnen durch 

eine graphische Zeichnung darlegen. Sie sagten: Die Menschen 

haben ein traumhaftes Bewußtsein; dadurch gelangen sie dazu, 

das Pflanzenleben in der Umgebung scharf aufzufassen. - Durch 

ihre Traumesbilder lebten ja diese Menschen das Pflanzenleben 

mit, aber es reichte dieses Traumbewußtsein nicht bis zu der 

Auffassung des Mineralischen. So daß die Mysterienlehrer sich 

sagten: Nach der einen Seite geht das menschliche Bewußtsein 

zum Pflanzenhaften (siehe Schema), das träumerisch erlebt 

wird, aber nicht bis zum Mineralischen; das liegt außerhalb des 

menschlichen Bewußtseins. Und nach der andern Seite fühlt 

der Mensch in sich das, was ihn noch mit der Tierheit verbin-

det, das Rassenmäßige, das Tierhafte (siehe Schema). Dagegen 

liegt außerhalb des menschlichen Bewußtseins das, was den 

Menschen durch seine aufrechte Gestalt, durch die Raumesform 

seines Wesens eigentlich zum Menschen macht. 

Also das eigentlich Menschliche liegt außerhalb dessen, was 

diese Menschen in alten Zeiten interessierte. Wir können also 

das menschliche Bewußtsein dadurch bezeichnen, daß wir es 

im Sinne dieser alten Menschheit innerhalb dieses Raumes ein-

geschlossen denken (siehe Schema, schraffiert), während das 

Mineralische und das eigentlich Menschliche außer dem Be-

reich dessen lagen, wovon im Grunde genommen diese alte 

Menschheit, die außerhalb der Mysterien ihr Dasein verbrachte, 

etwas wußte. 

Aber was ich jetzt ausgesprochen habe, galt nur so im allgemei-

nen. Durch seine eigenen Kräfte, durch das, was der Mensch in 

seinem Wesen erlebte, konnte er nicht bis jenseits dieses Rau-

mes zum Mineralischen auf der einen Seite, zum Menschlichen 

auf der andern Seite dringen. Aber es gab von den Mysterien 

ausgehende Einrichtungen, welche im Laufe des Jahres den 

Menschen, wenigstens annähernd, so etwas brachten wie das 
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menschliche Ich-Bewußtsein einerseits und Anschauung des 

allgemein Mineralischen auf der andern Seite. So sonderbar es 

dem Menschen der heutigen Zeit klingt, so ist es doch so, daß 

die alten Mysterienpriester Feste eingerichtet haben, durch de-

ren besondere Verrichtungen die Menschen sich über das Pflan-

zenhafte hinaus zum Mineralischen erhoben und dadurch in 

alten Zeiten in einer gewissen Jahreszeit ein Aufleuchten des 

Ich hatten. Wie wenn in das Traumbewußtsein das Ich 

hereinleuchtete, so war es. Sie wissen, daß auch in den Träumen 

der Menschen von heute das eigene Ich, das die Menschen dann 

schauen, manchmal noch einen Bestandteil des Traumes bildet. 

Und so leuchtete zum Johannifest durch die Verrichtungen, die 

für einen Teil der Menschheit, die eben daran teilnehmen woll-

te, veranstaltet wurden, so leuchtete herein das Ich-Bewußtsein 

eben zu dieser Hochsommerzeit. Und zu dieser Hochsommer-

zeit konnten die Menschen wenigstens so weit das Mineralische 

wahrnehmen, daß sie mit Hilfe dieses Mineralwahrnehmens 

eine Art Ich-Bewußtsein bekamen, wobei ihnen allerdings das 

Ich als etwas erschien, das von außen her in die Träume herein-

kam. Und um das zu bewirken, wurden in den ältesten Hoch-

sommerfesten, in den Festen zur Sommersonnenwendezeit, die 

dann unsere Johannifeste geworden sind, die Teilnehmer ange-

leitet, ein musikalisch-poetisches Element zu entfalten voll von 

Gesang begleiteter, streng rhythmisch angeordneter Reigentän-

ze. Erfüllt von eigentümlichen musikalischen Rezitativen, die 

von primitiven Instrumenten begleitet wurden, waren gewisse 

Darstellungen und Aufführungen. Solch ein Fest war durchaus 

in Musikalisch-Poetisches getaucht. Der Mensch strömte das, 

was er in seinem Traumbewußtsein hatte, in musikalisch-

sanglicher, in tanzartiger Weise wie in den Kosmos hinaus. 

Was dazumal unter der Anleitung derjenigen Menschen, die 

selber wieder ihre Anleitung von den Mysterien hatten, für sol-

che mächtige, weit ausgebreitete Volksfeste der alten Zeiten an 

Musikalischem, an Gesanglichem geleistet worden ist, dafür 

kann der moderne Mensch nicht ein unmittelbares Verständnis 

haben. Denn was dann später Musikalisches, Poetisches gewor-

den ist, das steht weit ab von jenem primitiven, elementaren, 

einfach Musikalisch-Poetischen, das zur Hochsommerzeit unter 
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der Anleitung der Mysterien in jenen alten Zeiten entfaltet 

wurde. Alles zielte darauf hin, daß, während die Menschen ihre 

von Gesang und primitiven poetischen Aufführungen begleite-

ten Reigentänze machten, sie in eine Stimmung kamen, durch 

die eben dasjenige geschah, was ich jetzt genannt habe das Her-

einleuchten des Ich in die menschliche Sphäre. 

Aber wenn man diese alten Menschen, die die Anleitungen hat-

ten, gefragt hätte: Ja, wie kommt man denn eigentlich darauf, 

solche Gesänge, solche Tänze zu bilden, durch welche das, was 

ich geschildert habe, entstehen kann? - dann hätten diese alten 

Menschen wiederum eine für den modernen Menschen höchst 

paradoxe Antwort gegeben. Sie hätten zum Beispiel gesagt: Ja, 

vieles ist überliefert, vieles ist schon da, das haben noch ältere 

gemacht! - Aber in gewissen alten Zeiten hätten die Menschen 

so gesagt: Man kann es auch heute noch lernen, ohne daß man 

etwas auf eine Tradition gibt, wenn man nur das, was sich of-

fenbart, weiter ausbildet. Man kann auch heute noch lernen, 

wie man sich der primitiven Instrumente bedient, wie man die 

Tänze formt, wie man die Gesangsstimme meistert. - Und nun 

kommt eben das Paradoxe, was diese alten Leute gesagt hätten. 

Sie würden gesagt haben: Das lernt man von den Singvögeln. - 

Aber sie haben eben in einer tiefen Weise verstanden den gan-

zen Sinn dessen, warum eigentlich die Singvögel singen. 

Das ist ja längst vergessen worden von der Menschheit, warum 

die Singvögel singen. In der Zeit, in der der Verstand alles be-

herrscht, in der die Menschen intellektualistisch wurden, ge-

wiß, die Menschen haben sich ja auch da Gesangskunst, poeti-

sche Kunst bewahrt, aber den Zusammenhang des Singens mit 

dem ganzen Weltenall haben sie in der Zeit des Intellektualis-

mus vergessen. Und selbst jemand, der begeistert ist für die mu-

sische Kunst, der die musische Kunst hinausstellt über alles Ba-

nausisch-Menschliche, der sagt aus diesem späteren intellektua-

listischen Zeitalter heraus: 

Ich singe, wie der Vogel singt, Der in den Zweigen wohnet. Das 

Lied, das aus der Kehle dringt, Ist Lohn, der reichlich lohnet. 

Ja, das sagt der Mensch eines gewissen Zeitalters. Der Vogel sel-

ber würde es nämlich niemals sagen. Der Vogel würde niemals 
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sagen: «Das Lied, das aus der Kehle dringt, ist Lohn, der reich-

lich lohnet.» Und ebensowenig hätten es die alten Mysterien-

schüler gesagt. Denn wenn in einer bestimmten Jahreszeit die 

Lerchen, die Nachtigallen singen, dann dringt das, was da ge-

staltet wird, nicht durch die Luft, aber durch das ätherische 

Element in den Kosmos hinaus, vibriert im Kosmos hinaus bis 

zu einer gewissen Grenze; dann vibriert es zurück auf die Erde, 

und dann empfängt die Tierwelt dieses, was da zurückvibriert, 

nur hat sich dann mit ihm das Wesen des Göttlich-Geistigen des 

Kosmos verbunden. Und so ist es, daß die Nachtigallen, die Ler-

chen ihre Stimmen hinausrichten in das Weltenall (rot) und daß 

dasjenige, was sie hinaussenden, ihnen ätherisch wieder zu-

rückkommt (gelb) für den Zustand, wo sie nicht singen, aber das 

ist dann durchwellt von dem Inhalte des Göttlich-Geistigen. Die 

Lerchen senden ihre Stimmen hinaus in die Welt, und das Gött-

lich-Geistige, das an der Formung, an der ganzen Gestaltung des 

Tierischen teilnimmt, das strömt auf die Erde wiederum herein 

auf den Wellen dessen, was zurückströmt von den hinausströ-

menden Liedern der Lerchen und Nachtigallen. 

Man kann also, wenn man nicht aus dem intellektualistischen 

Zeitalter heraus, sondern aus dem wirklichen, allumfassenden 

menschlichen Bewußtsein heraus redet, eigentlich nicht sagen: 

«Ich singe, wie der Vogel singt, der in den Zweigen wohnet. Das 

Lied, das aus der Kehle dringt, ist Lohn, der reichlich lohnet», 

sondern man müßte dann sagen: Ich singe, wie der Vogel singt, 

der in den Zweigen wohnet. Das Lied, das aus der Kehle hinaus-

strömt in Weltenweiten, kommt als Segen der Erde wiederum 

zurück, befruchtend das irdische Leben mit den Impulsen des 

Göttlich-Geistigen, die dann weiterwirken in der Vogelwelt, 

und die nur deshalb in der Vogelwelt der Erde wirken können, 

weil sie den Weg hereinfinden auf den Wellen desjenigen, was 

ihnen hinausgesungen wird in die Welt. 

Nun sind ja nicht alle Tiere Nachtigallen und Lerchen; es singen 

auch selbstverständlich nicht alle hinaus, aber etwas Ähnliches, 

wenn es auch nicht so schön ist, geht von der ganzen tierischen 

Welt in den Kosmos hinaus. Das verstand man in jenen alten 

Zeiten, und deshalb wurden die Schüler der Mysterienschulen 

angeleitet, solches Gesangliche, solches Tänzerische zu erlernen, 
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das sie dann aufführen konnten am Johannifest, wenn ich es mit 

dem modernen Ausdruck nennen darf. Das sandten die Men-

schen in den Kosmos hinaus, natürlich in einer jetzt nicht tieri-

schen, sondern vermenschlichten Gestalt, als eine Weiterbil-

dung dessen, was die Tiere in den Weltenraum hinaussenden. 

Und es gehörte noch etwas anderes zu jenen Festen: nicht nur 

das Tänzerische, nicht nur das Musikalische, nicht nur das Ge-

sangliche, sondern hinterher das Lauschen. Erst wurden die Fes-

te aktiv aufgeführt, dann gingen die Anleitungen dahin, daß die 

Menschen zu Lauschern wurden dessen, was ihnen zurückkam. 

Sie hatten die großen Fragen an das Göttlich-Geistige des Kos-

mos gerichtet mit ihren Tänzen, mit ihren Gesängen, mit all 

dem Poetischen, das sie aufgeführt hatten. Das war gewisserma-

ßen hinaufgeströmt in die Weiten des Kosmos, wie das Wasser 

der Erde hinaufströmt, das oben die Wolken bildet und als Re-

gen wieder hinabträufelt. Also erhoben sich die Wirkungen der 

menschlichen Festesverrichtungen und kamen jetzt zurück, 

selbstverständlich nicht als Regen, aber als etwas, was sich als 

die Ich-Gewalt dem Menschen offenbarte. Und es hatten die 

Menschen eine feine Empfindung für jene eigentümliche Um-

wandelung, welche gerade um die Johannifesteszeit mit der um 

die Erde herum befindlichen Luft und Wärme geschieht. 

Darüber geht natürlich der heutige Mensch der intellektualisti-

schen Zeit hinweg. Er hat etwas anderes zu tun als die Men-

schen der alten Zeiten. Er muß zu diesen Zeiten, wie auch zu 

andern Zeiten, zum Five o’clock tea gehen, zu Kaffees gehen, 

muß ins Theater gehen und so weiter. Er hat eben etwas ande-

res zu tun, was nicht von der Jahreszeit abhängt. Über alldem, 

was man da treibt, vergißt man jene leise Umwandelung dessen, 

was sich in der atmosphärischen Umgebung der Erde vollzieht. 

Es ist nämlich so, daß diese Menschen der alten Zeit gefühlt ha-

ben, wie Luft und Wärme anders werden um die Johannizeit, 

um die Hochsommerzeit, wie sie etwas Pflanzenhaftes bekom-

men. Denken Sie einmal, was das für eine Empfindung war: eine 

feine Empfindung für alles, was in der Pflanzenwelt vorgeht. 

Nehmen wir an, das sei hier die Tafel 7 Erde, und aus der Erde 

überall kommen die Pflanzen heraus; da hatten die Menschen 
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eine feine Empfindung für alles, was mit der Pflanze sich 

heranentwickelt, was in der Pflanze lebt. Im Frühling hatte man 

so ein allgemeines Naturgefühl, das höchstens noch in der Spra-

che erhalten ist. Sie finden im Goetheschen «Faust» das Wort: es 

«grunelt». Wer merkt denn heute, wenn es grunelt, wenn die 

Grünheit, die im Frühling aus der Erde herauskommt, die Luft 

durchweht und durchwellt? Wer merkt denn, wenn es grunelt 

und wenn es blüht! Nun ja, heute sehen das die Menschen. Da 

gefällt ihnen das Rote, das Gelbe, das da blüht; aber sie merken 

es nicht, daß da die Luft etwas ganz anderes wird, wenn es 

blüht, oder gar wenn es fruchtet. Also dieses Miterleben mit der 

Pflanzenwelt ist weg für die intellektualistische Zeit. Für diese 

Menschen aber war es vorhanden. Daher konnten sie auch emp-

finden, wenn ihnen jetzt nicht von der Erde heraus das 

Gruneln, das Blühen, das Fruchten, sondern wenn ihnen das aus 

der Umgebung, aus der Luft kam, wenn Luft und Wärme selber 

von oben herunter (schraffiert) etwas wie Pflanzenhaftes aus-

strömten. Und dieses Pflanzenhaftwerden von Luft und Wärme, 

das versetzte das Bewußtsein hinein in jene Sphäre, wo dann 

das Ich herunterkam als Antwort auf dasjenige, was man musi-

kalisch-dichterisch in den Kosmos hinaussandte. 

Also diese Feste hatten einen wunderbaren intimen menschli-

chen Inhalt. Es war eine Frage an das göttlich-geistige Welten-

all. Die Antwort bekam man, weil man so, wie man das Fruch-

tende, das Blühende, das Grunelnde der Erde empfindet, von 

oben herunter aus der sonst bloß mineralischen Luft etwas 

Pflanzenhaftes empfand. Dadurch trat in den Traum des Da-

seins, in dieses träumerische alte Bewußtsein auch der Traum 

des Ich herein. 

Und wenn dann das Johannifest vorüber war und der Juli und 

August wieder kamen, dann hatten die Menschen das Gefühl: 

Wir haben ein Ich; aber das Ich bleibt im Himmel, das ist da 

oben, das spricht nur zur Johannizeit zu uns. Da werden wir 

gewahr, daß wir mit dem Himmel zusammenhängen. Der hat 

unser Ich in Schutz genommen. Der zeigt es uns, wenn er das 

große Himmelsfenster öffnet; zur Johannizeit zeigt er es uns! 

Aber wir müssen darum bitten. Wir müssen bitten, indem wir 

die Festesverrichtungen der Johannizeit aufführen, indem wir 
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da bei diesen Festesverrichtungen uns in die unglaublich trauli-

chen, intimen musikalisch-poetischen Veranstaltungen hinein-

finden. So waren schon diese alten Feste die Herstellung einer 

Kommunikation, einer Verbindung des Irdischen mit dem 

Himmlischen. Und Sie spüren, meine lieben Freunde: Dieses 

ganze Fest war in Musikalisches getaucht, in Musikalisch-

Poetisches, es wurde plötzlich in der Hochsommerzeit für ein 

paar Tage - aber es war gut von den Mysterien her vorbereitet -, 

es wurde plötzlich in den einfachen Ansiedlungen der Urmen-

schen überall poetisch. Das ganze soziale Leben war in dieses 

musikalisch-poetische Element getaucht. Die Menschen glaub-

ten eben, sie brauchten das, wie das tägliche Essen und Trinken, 

zu dem Leben im Jahreslaufe, daß sie da in diese tänzerisch-

musikalisch-poetische Stimmung hineinkamen und auf diese 

Weise ihre Kommunikation mit den göttlich-geistigen Mächten 

des Kosmos herstellten. Von diesem Feste blieb dann das, was in 

der späteren Zeit kam: daß, wenn ein Mensch dichtete, er zum 

Beispiel sagte: Sing’ mir, o Muse, vom Zorn des Peleiden Achil-

leus -, weil man sich da noch erinnerte, daß einstmals die große 

Frage an das Göttliche gestellt worden war und das Göttliche 

antworten sollte auf die Frage der Menschen. 

Ebenso, wie sorgfältig vorbereitet wurden diese Feste zur Jo-

hannizeit, um die große Frage an den Kosmos zu stellen, damit 

der Kosmos zu dieser Zeit dem Menschen verbürge, daß er ein 

Ich hat, das nur eben die Himmel in Schutz genommen haben, 

so wurde in derselben Weise vorbereitet das Wintersonnen-

wendefest, das Tiefwinterfest, das jetzt zu unserem Weihnachts-

fest geworden ist. Aber wie zur Johannizeit alles getaucht war in 

das musikalisch-poetische Element, in das tänzerische Element, 

so war in der Tiefwinterzeit alles zunächst so vorbereitet, daß 

die Menschen wußten: sie müssen still werden, sie müssen in 

ein mehr beschauliches Element hineinkommen. Und dann 

wurde hervorgeholt alles, was in alten Zeiten, von denen die 

äußere Geschichte ja nichts berichtet, von denen man nur wis-

sen kann durch die Geisteswissenschaft, was in alten Zeiten da 

war während der Sommerzeit an verbildlichten Elementen, an 

plastisch verbildlichten Elementen, die ihren Höhepunkt er-

reichten in jenen tänzerischen, musikalischen Festen, von de-
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nen ich Ihnen soeben gesprochen habe. Während jener Zeit 

kümmerte sich die alte Menschheit, die gewissermaßen da aus 

sich herausging, um sich mit dem Ich in den Himmeln zu verei-

nigen, nicht um dasjenige, was man damals lernte. Außerhalb 

des Festes hatten sie ja zu tun mit der Besorgung all dessen, was 

eben in der Natur für den menschlichen Unterhalt zu besorgen 

war. Das Lehrhafte fiel in die Wintermonate, und das erlangte 

auch seine Kulmination, seinen Festesausdruck eben zur Win-

tersonnenwende, zur tiefen Winterzeit, zur Weihnachtszeit. 

Da fing man an, die Menschen, welche wiederum unter der An-

leitung der Mysterienschüler standen, vorzubereiten darauf, al-

lerlei geistige Verrichtungen zu tun, die während des Sommers 

nicht getan wurden. Es ist schwierig, weil natürlich die Dinge 

sich von dem, was heute getan wird, sehr unterscheiden, mit 

heutigen Ausdrücken das zu benennen, was die Menschen so 

von unserer September-Oktoberzeit an bis zu unserer Weih-

nachtszeit hin trieben. Aber sie wurden angeleitet zu dem, was 

wir etwa heute nennen würden Rätselraten, Fragen beantwor-

ten, die in irgendeiner verhüllten Gestalt gegeben wurden, so 

daß sie aus dem, was in Zeichen gegeben war, einen Sinn her-

ausfinden sollten. Sagen wir, die Mysterienschüler gaben denen, 

die so etwas lernen sollten, irgendein symbolisches Bild; das 

sollten sie deuten. Oder sie gaben ihnen, was wir ein Rätsel 

nennen würden; das sollten sie auflösen. Sie gaben ihnen ir-

gendeinen Zauberspruch. Was der Zauberspruch enthielt, soll-

ten sie auf die Natur beziehen und es damit auch erraten. Aber 

namentlich wurde sorgfältig vorbereitet, was dann bei den ver-

schiedenen Völkern verschiedenste Formen angenommen hat, 

was zum Beispiel in nordischen Ländern dann in einer späteren 

Zeit gelebt hat als das Hinwerfen der Runenstäbe, so daß sie 

Formen bildeten, die dann enträtselt wurden. Diesen Betätigun-

gen gab man sich zur Tiefwinterzeit hin, aber insbesondere 

wurden solche Dinge gepflegt, allerdings in der alten primitiven 

Form, die dann zu einer gewissen primitiven plastischen Kunst 

führten. 

Bei diesen alten Bewußtseinsformen war nämlich das Eigen-

tümliche - so paradox es wieder für den heutigen Menschen 

klingt - das Folgende: Wenn der Oktober heranrückte, so mach-
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te sich in den menschlichen Gliedern etwas geltend, was nach 

irgendeiner Betätigung strebte. Im Sommer mußte der Mensch 

sich im Bewegen seiner Glieder dem fügen, was der Acker von 

ihm forderte; er mußte die Hand an den Pflug legen, er mußte 

das oder jenes tun. Da mußte er sich an die Außenwelt anpas-

sen. Wenn die Ernte vorüber war und die Glieder ausruhten, 

dann regte sich in ihnen das Bedürfnis nach irgendeiner Betäti-

gung, und dann bekamen die Glieder die Sehnsucht, zu kneten. 

Man hatte an allem plastischen Bilden seine besondere Befriedi-

gung. So wie zur Johannizeit ein intensiver Trieb nach Tanz, 

nach Musik auftauchte, so tauchte gegen die Weihnachtszeit 

hin ein intensiver Trieb auf, zu kneten, zu bilden, aus allerlei 

weichen Massen, die da waren, zu bilden, auch alles Natürliche 

dazu benützend. Namentlich hatte man eine feine Empfindung 

für die Art und Weise, wie zum Beispiel das Wasser anfing zu 

gefrieren. Da gab man ganz besondere Impulse. Man stieß nach 

dieser oder jener Richtung. Dabei bekamen die Eisformen, die 

sich im Wasser bildeten, eine besondere Gestalt, und man 

brachte es dahin, daß man, mit der Hand im Wasser drinnen, 

Formen ausführte, während einem die Hand erstarrte, so daß 

dann, wenn das Wasser gefror unter den Wellen, die man da 

aufwarf, das Wasser die sonderbarsten künstlerischen Formen 

annahm, die dann natürlich wiederum zerschmolzen. 

Von alledem ist ja nichts mehr geblieben im intellektualisti-

schen Zeitalter als höchstens das Bleigießen in der Silvester-

nacht. Da wird noch Blei in das Wasser hineingegossen, und 

man findet, daß es Formen annimmt, die man dann erraten soll. 

Aber das ist das letzte abstrakte Überbleibsel von jenen wun-

derbaren Betätigungen der inneren menschlichen Triebkraft in 

der Natur, die sich zum Beispiel so äußerte, wie ich es beschrie-

ben habe: daß der Mensch die Hand in das Wasser steckte, das 

schon im Gefrieren war, daß er die Hand erstarrt bekam und 

nun probierte, wie er das Wasser in Wellen formte, so daß das 

gefrierende Wasser dann mit den wunderbarsten Gestalten 

antwortete. 

Der Mensch bekam auf diese Weise die Fragen heraus an die 

Erde. Durch die Musik, durch die Poesie wandte er sich in der 

Hochsommerzeit mit seinen Fragen an die Himmel, und die 



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Vierter Vortrag 

__________________________________________________________ 

55 
 

antworteten ihm, indem sie ihm das Ich-Gefühl hereinsandten 

in sein träumendes Bewusstsein. In der Tiefwinterzeit wandte er 

sich für das, was er jetzt wissen wollte, nun nicht hinaus an die 

Himmel, sondern er wandte sich an das irdische Element, und 

er probierte, was das irdische Element für Formen annehmen 

kann. Und an diesem merkte er, daß die Formen, die da heraus-

kamen, sich in einer gewissen Weise ähnlich verhielten den 

Formen, welche die Käfer, die Schmetterlinge bildeten. Das 

ergab sich für seine Anschauung. Aus der Plastik, die er heraus-

holte aus dem Naturwirken der Erde, ergab sich für ihn die An-

schauung, daß überhaupt aus dem irdischen Elemente die ver-

schiedenen Tierformen herausgebildet werden. Zur Weih-

nachtszeit verstand der Mensch die Tierformen. Und indem er 

arbeitete, seine Glieder anstrengte, sogar ins Wasser sprang, ge-

wisse Beinbewegungen machte, dann heraussprang und probier-

te, wie das Wasser antwortete, das erstarrende Wasser, da merk-

te er an der Außenwelt, welche Gestalt er als Mensch selber hat. 

Das war aber nur zur Weihnachtszeit, nicht sonst; sonst hatte er 

nur für das Tierische, für das Rassenhafte eine Empfindung. Zur 

Weihnachtszeit kam er dann auch an das Erleben der menschli-

chen Gestalt heran. 

So wie also in jenen alten Mysterienzeiten vermittelt wurde das 

Ich-Bewußtsein von den Himmeln herein, so wurde die 

menschliche Gestaltempfindung vermittelt aus der Erde heraus. 

Der Mensch lernte zur Weihnachtszeit die Erde in ihrer Form-

kraft, in ihrer plastisch bildnerischen Kraft kennen und lernte 

erkennen, wie ihm die Sphärenharmonien sein Ich 

hereinklangen in sein Traumbewußtsein zur Johannizeit im 

Hochsommer. Und so erweiterten zu besonderen Festeszeiten 

die alten Mysterien das Menschenwesen. Auf der einen Seite 

wuchs die Umgebung der Erde in den Himmel hinaus, damit der 

Mensch wissen konnte, wie die Himmel sein Ich in Schutz hal-

ten, wie da sein Ich ruht. Und zur Weihnachtszeit ließen die 

Mysterienlehrer die Erde auf die Anfrage der Menschen auf 

dem Wege durch das plastische Bilden antworten, damit der 

Mensch da allmählich das Interesse bekam für die menschliche 

Gestalt, für das Zusammenfließen aller tierischen Gestalt in die 

menschliche Gestalt. Der Mensch lernte sich innerlich seinem 
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Ich nach in der Hochsommerzeit kennen; der Mensch lernte 

sich äußerlich in bezug auf seine Menschenbildung erfühlen in 

der tiefen Winterzeit. Und so war das, was der Mensch als sein 

Wesen empfand, wie er sich eigentlich fühlte, nicht allein zu 

erlangen dadurch, daß man einfach Mensch war, sondern daß 

man mit dem Jahreslauf mitlebte, daß einem, um zum Ich-

Bewußtsein zu kommen, die Himmel die Fenster öffneten, daß, 

um zum Bewußtsein der menschlichen Gestalt zu kommen, die 

Erde gewissermaßen ihre Geheimnisse entfaltete. Da war der 

Mensch eben innig, intim verbunden mit dem Jahreslaufe, so 

intim verbunden, daß er sich sagen mußte: Ich weiß ja von 

dem, was ich als Mensch bin, nur dann, wenn ich nicht stumpf 

dahinlebe, sondern wenn ich mich erheben lasse im Sommer zu 

den Himmeln, wenn ich mich einsenken lasse im Winter in die 

Erdenmysterien, in die Erdengeheimnisse. 

Sie sehen daraus, daß es einmal schon so war, daß die Festeszei-

ten in ihren Verrichtungen eben als etwas aufgefaßt wurden, 

das zum menschlichen Leben gehört. Der Mensch fühlte sich 

nicht nur als Erdenwesen, sondern er fühlte sich als Wesen, das 

der ganzen Welt angehörte, das ein Bürger der ganzen Welt 

war. Ja, er fühlte sich so wenig als Erdenwesen, daß er auf das, 

was er durch die Erde selbst war, eigentlich erst aufmerksam 

gemacht werden mußte durch Feste, die nur zu einer bestimm-

ten Jahreszeit begangen werden konnten, weil zu andern Jah-

reszeiten die Menschen, die mehr oder weniger den Jahreslauf 

erlebten, es gar nicht hätten miterleben können. Es war eben 

alles, was man durch Feste erfahren und miterleben konnte, an 

die betreffende Jahreszeit gebunden. 

In dieser Weise, wie es einmal in primitiven Zeiten war, kann 

der Mensch, nachdem er seine Freiheit im intellektualistischen 

Zeitalter errungen hat, gewiß nicht wiederum zum Miterleben 

mit dem Kosmos kommen. Aber er kann dazu kommen auch 

mit seiner heutigen Konstitution, wenn er sich wiederum ein-

läßt auf das Geistige. In dem Ich-Bewußtsein, das ja jetzt die 

Menschheit schon lange hat, ist etwas eingezogen, was früher 

nur durch das Himmelsfenster im Sommer zu erlangen war. 

Aber deshalb muß der Mensch sich gerade etwas anderes, was 
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wiederum über das Ich hinausliegt, durch das Verständnis des 

Kosmos aneignen. 

Es ist heute dem Menschen natürlich, von der menschlichen 

Gestalt im allgemeinen zu sprechen. Wer in das intellektualisti-

sche Zeitalter eingetreten ist, hat nicht mehr ein so starkes Ge-

fühl von dem Tierisch-Rassenhaften. Aber wie das früher als 

eine Kraft, als ein Impuls, der nur aus der Erde heraus gesucht 

werden konnte, über den Menschen gekommen ist, so muß 

heute durch das Verständnis der Erde, das nicht durch Geologie 

oder Mineralogie, sondern wiederum nur auf geistige Art gege-

ben werden kann, der Mensch wiederum zu etwas anderem 

kommen als bloß zur menschlichen Gestalt. 

Wenn man die menschliche Gestalt nimmt, so kann man sagen: 

In sehr alten Zeiten hat der Mensch sich innerhalb dieser Ge-

stalt so gefühlt, daß er nur das Äußerlich-Rassenhafte, das im 

Blute liegt, fühlte, daß er nicht bis zu der Haut hin empfunden 

hat (siehe Zeichnung, rot); er war nicht aufmerksam auf die 

Grenze. Heute ist der Mensch so weit, daß er auf die Umgren-

zung aufmerksam ist. Er empfindet die Umgrenzung als das ei-

gentlich Menschliche an seiner Gestalt. Aber der Mensch muß 

nun über sich hinauskommen. Er muß das Ätherisch-

Astralische außer sich kennenlernen (blau). Das kann er eben 

durch geisteswissenschaftliche Vertiefung. 

So sehen wir, daß das gegenwärtige Bewußtsein dadurch er-

kauft worden ist, daß allerdings vieles von dem Zusammenhang 

des Bewußtseins mit dem Kosmos verlorengegangen ist; aber 

nachdem der Mensch einmal zum Erleben dessen gekommen 

ist, was seine Freiheit und seine Gedankenwelt ist, muß er wie-

derum hinauskommen und muß kosmisch erleben. Das ist das-

jenige, was die Anthroposophie will, wenn sie so von einer Er-

neuerung der Feste spricht, ja gar von dem Kreieren von Festen 

wie dem Michaelfest im Herbste, von dem neulich gesprochen 

worden ist. Man muß wiederum ein inneres Verständnis dafür 

haben, was in dieser Beziehung der Jahreslauf dem Menschen 

sein kann. Und er wird dann etwas Höheres sein können, als er 

einstmals in der geschilderten Weise dem Menschen war. 



FÜNFTER VORTRAG  

Dornach, 8. April 1923 

 

Um die Betrachtung, die ich gestern hier angestellt habe über 

jenes Verhältnis, das sich in alten Zeiten unter dem Einfluß der 

Mysterien zwischen dem Menschen und dem Naturlauf ausge-

bildet hatte, auf einen noch weiteren Horizont zu bringen, will 

ich heute eingehen auf dasjenige, was in jenen alten Zeiten ge-

glaubt worden ist in bezug auf alles, was man durch diesen Na-

turlauf als Mensch von dem Weltenall empfing. Sie haben ja aus 

dem gestrigen Vortrage entnehmen können - auch vielleicht in 

Erinnerung an manches, was ich über solche Dinge um die letz-

te Weihnachtszeit noch in dem uns nun entrissenen Goethea-

num ausführen konnte -, daß der Jahreslauf in seinen Erschei-

nungen empfunden wurde, ja auch heute noch empfunden wer-

den kann als ein Lebensablauf, als etwas, was in bezug auf den 

äußeren Verlauf ebenso der Ausdruck eines dahinterstehenden 

lebendigen Wesens ist, wie die Äußerungen des menschlichen 

Organismus solche Offenbarungen eines Wesens, der menschli-

chen Seele selber sind. 

Erinnern wir uns daran, wie die Menschen unter diesem alten 

Mysterieneinfluß zur Hochsommerzeit, zu der Zeit, die wir 

heute als die Johannizeit empfinden, ein gewisses Verhältnis zu 

ihrem Ich empfunden haben; zu demjenigen Ich aber, das sie 

dazumal noch nicht sich selbst ausschließlich zuschrieben, son-

dern das sie noch versetzten in den Schoß des Göttlich-

Geistigen. Diese Menschen glaubten eben, daß sie durch alle 

diese Verrichtungen, die ich geschildert habe, sich während der 

Hochsommerzeit ihrem Ich näherten, das sich durch den übri-

gen Jahreslauf hindurch vor den Menschen verbirgt. Natürlich 

dachten sich die Menschen als ganzes Wesen überhaupt im 

Schöße des Göttlich-Geistigen befindlich. Allein sie dachten, 

während der übrigen Dreiviertel des Jahres offenbart sich ihnen 

nichts von dem, was zu ihnen als ihr Ich gehört; nur in diesem 

einen Viertel, das seinen Höhepunkt zur Johannizeit hatte, da 

offenbart sich ihnen gewissermaßen durch ein Fenster, das 

hereinerrichtet war aus der göttlich-geistigen Welt, die Wesen-

heit ihres eigenen Ich. 
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Nun wurde aber diese Wesenheit des eigenen Ich innerhalb der 

göttlich-geistigen Welt, in der sie sich offenbarte, nicht in ei-

nem so neutralen, gleichgültigen, ja, man kann schon sagen 

phlegmatischen Erkenntniswege gedacht, wie das heute der Fall 

ist. Wenn heute von dem Ich gesprochen wird, so denkt ja der 

Mensch eigentlich dabei kaum irgendwelche wirkliche Bezie-

hung zu dieser oder jener Welt. Er denkt sich das Ich gewisser-

maßen als einen Punkt, von dem ausstrahlt, was er tut, in den 

einstrahlt, was er erkennt. Aber es ist durchaus eine Art phleg-

matischer Empfindung, die der Mensch heute gegenüber seinem 

Ich hat. Man kann nicht einmal sagen, daß der heutige Mensch 

in seinem Ich, trotzdem dieses ja das Ego ist, den eigentlichen 

Egoismus empfindet; denn wenn er ehrlich sein will, kann er 

sich ja gar nicht sagen, er habe sein Ich besonders gern. Er hat 

seinen Leib gern, er hat seine Instinkte gern, er hat diese oder 

jene Erlebnisse gern. Aber das Ich ist ja nur ein Wörtchen, das 

als Punkt empfunden wird, und in dem eben all das Angedeute-

te so mehr oder weniger zusammengefaßt wird. Aber in jener 

Zeit, in der die Annäherung an dieses Ich festlich begangen 

wurde, in der man schon lange Vorbereitungen machte, um ge-

wissermaßen sein Ich im Weltenall zu treffen, in der Zeit, in 

der man dann wiederum empfand, wie dieses Ich sich allmäh-

lich zurückzog und den Menschen mit seinem leiblichseelischen 

Wesen - was wir heute nennen würden physisch-

ätherischastralisches Wesen - allein ließ, in jener Zeit empfand 

man das Ich wirklich in Beziehung zu dem ganzen Kosmos, zu 

der ganzen Welt. 

Aber was man vor allen Dingen empfand gegenüber diesem Ich 

in seinem Verhältnis zur Welt, das war nicht etwas Naturalisti-

sches, wenn wir das heutige Wort gebrauchen, das war nicht 

etwas, was nur als äußere Erscheinung aufgefaßt wurde, son-

dern es war etwas, was im wesentlichen als der Mittelpunkt der 

alten, der uralten moralischen Weltanschauung galt. Man nahm 

nicht an, daß dem Menschen große Naturgeheimnisse geoffen-

bart wurden in dieser Zeit. Gewiß, solche Naturgeheimnisse - 

wir haben sie gestern ausgesprochen -, auf die achtete der 

Mensch nicht in allererster Linie damals, sondern er hatte die 

Empfindung, daß vor allen Dingen dasjenige, was er als morali-
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sche Impulse in sich aufnehmen soll, sich in dieser Hochsom-

merzeit offenbart, in der Licht und Warme ihren höchsten 

Stand erreichen. Es war die Zeit, die der Mensch empfand als 

die göttlich-moralische Erleuchtung. Und was man vor allen 

Dingen als Antwort von den Himmeln erhalten wollte durch 

die musikalischen, poetischen, tänzerischen Aufführungen, die 

damals gepflegt wurden, was man erwartete, das war, daß sich 

offenbarte aus den Himmeln in allem Ernste dasjenige, was die 

Himmel in moralischer Beziehung von den Menschen verlang-

ten. 

Wenn es sich einmal zutrug, daß alle diese Verrichtungen ge-

pflogen wurden, die ich gestern beschrieben habe, daß in 

schwüler Sommerzeit diese Feste gefeiert wurden und dann ein 

mächtiges Gewitter hereinbrach mit Blitz und Donner, dann 

fühlte man gerade in dem Hereinbrechen von Blitz und Donner 

die moralische Ermahnung der Himmel an die Erdenmensch-

heit. Aus diesen alten Zeiten ist zurückgeblieben, was sich etwa 

in der Anschauung über den Zeus findet, daß er der Donnergott 

ist, der Gott, der mit dem Blitze ausgestattet ist. Ähnliches 

knüpft sich an den deutschen Donar-Gott an. Das auf der einen 

Seite, und auf der andern Seite das Folgende. 

Man empfand ja da, ich möchte sagen, die in sich gesättigte, 

warme, leuchtende Natur, man empfand dasjenige, was leuch-

tende, wärmende Natur während des Tages war, auch in die 

Nachtzeit hinein und man machte nur den Unterschied, daß 

man sich sagte: Während des Tages ist die Luft angefüllt mit 

dem Wärmeelemente, mit dem Lichtelemente. Da weben und 

leben im Wärme- und im Lichtelemente die geistigen Boten, 

durch die sich die höheren göttlichen Wesenheiten den Men-

schen kundgeben wollen, sie ausstatten wollen mit moralischen 

Impulsen. Aber des Nachts, wenn sich zurückziehen die höhe-

ren geistigen Wesenheiten, dann bleiben die Boten und offenba-

ren sich auf ihre Weise, - Und so empfand man besonders zu 

dieser Hochsommerzeit das Walten und Weben der Natur in 

den Sommernächten, in den Sommerabenden. Und was man da 

erlebte, war einem etwas wie ein in der Wirklichkeit erlebter 

Sommertraum, ein Sommertraum, durch den man sich der gött-

lich-geistigen Welt besonders genähert hatte; ein Sommer-
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traum, von dem man überzeugt war, daß da alles, was Naturer-

scheinung war, zu gleicher Zeit moralische Sprache der Götter 

war, daß da aber auch allerlei Elementarwesen wirkten und sich 

auf ihre Art den Menschen zeigten. 

Alles, was die Ausschmückung des Sommernachtstraumes, des 

Jo-hanninachtstraumes ist, das ist dasjenige, was später geblie-

ben ist von den wunderbaren Ausgestaltungen, welche die 

menschliche Imagination einmal vollzog für alles das, was geis-

tig-seelisch diese Hochsommerzeit durchzog, was aber im gro-

ßen und kleinen genommen wurde als eine geistig-göttlich-

moralische Offenbarung des Kosmos an die Menschen. Und so 

dürfen wir sagen, daß die Vorstellung, die da zugrunde lag, die-

se war: In der Hochsommerzeit offenbarte sich die göttlich-

geistige Welt durch moralische Impulse, die den Menschen ein-

gepflanzt wurden in Erleuchtung (siehe Schema Seite 76). Und 

was Tafel 8 man da ganz besonders empfand, was da wirkte auf 

die Menschen, das empfand man als ein, ich möchte sagen, 

Übermenschliches, das hereinspielte in die menschliche Ord-

nung. Der Mensch wußte aus dem Mitempfinden dieser Fest-

lichkeiten, die da gefeiert wurden, daß er, so wie er nun einmal 

in jener Zeit war, über sich selber hinausgehoben wurde ins 

Übermenschliche, daß gewissermaßen die Gottheit die ihr von 

dem Menschen zu dieser Zeit entgegengestreckte Hand nahm. 

Alles, was man glaubte göttlich-geistig zu haben, das schrieb 

man den Offenbarungen dieser Johannizeit zu. 

Wenn nun der Sommer zu Ende ging und die Herbsteszeit her-

aufkam, wenn die Blätter welk wurden, die Saaten reiften, 

wenn also das volle strotzende Leben des Sommers bleichte, die 

Bäume kahl wurden, dann empfand man, weil überall in diese 

Empfindungen hineingeströmt wurden die Erkenntnisse der 

Mysterien: Die göttlich-geistige Welt zieht sich wiederum von 

dem Menschen zurück. Er spürt, wie er auf sich selbst zurück-

gewiesen wird; er wächst gewissermaßen aus dem Geistigen 

heraus in die Natur hinein. - So empfand der Mensch dieses 

Hineinleben in den Herbst als ein Herausleben aus dem Geisti-

gen, als ein Hineinleben in die Natur. Die Blätter der Bäume 

minera-lisierten sich, die Saaten wurden dürr, mineralisierten 
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sich. Alles neigte sich gewissermaßen nach dem Jahrestode der 

Natur hin. 

In diesem Verwobensein mit dem Mineralischwerden dessen, 

was auf Erden war und die Erde umgab, empfand man ein 

Verwobenwerden des Menschen selber mit der Natur. Der 

Mensch stand dazumal in seinem inneren Erleben noch näher 

dem, was sich äußerlich zutrug. Und so dachte er auch, sann er 

auch in dem Sinne, wie er dieses Verwobenwerden mit der Na-

tur erlebte. Sein ganzes Denken nahm diesen Charakter an. 

Würden wir heute in unserer Sprache das ausdrücken wollen, 

was da der Mensch empfand, wenn der Herbst kam, so müßten 

wir folgendes sagen. Ich bitte Sie aber, die Sache so aufzufassen, 

daß ich mit heutigen Worten spreche, daß man also dazumal 

natürlich nicht in der Lage gewesen wäre, so zu sprechen. Da-

zumal war ja alles durchaus Empfindung, man charakterisierte 

die Dinge ja nicht denkend. Wenn man aber in heutigen Wor-

ten, in unseren Worten sprechen wollte, so müßte man sagen: 

Der Mensch empfand diesen Übergang so, daß er mit seiner 

Denkrichtung, mit seiner Empfindungsart den Übergang fand 

vom Geisteserkennen zum Naturerkennen (siehe Schema Seite 

76). Das empfand der Mensch, daß er gegen Tafel 8 den Herbst 

zu nicht mehr im Geist-Erkennen war, sondern daß der Herbst 

von ihm verlangte, daß er die Natur erkennen sollte. So daß wir 

bei der Herbstwende nicht mehr die moralischen Impulse ha-

ben, sondern das Erkennen der Natur. Der Mensch fing an, über 

die Natur nachzudenken. 

So war es auch in der Zeit, als man damit rechnete, daß der 

Mensch ein Geschöpf, ein Wesen innerhalb des Kosmos war. In 

jener Zeit hätte man es als einen Unsinn betrachtet, im Sommer 

Naturerkennen in der damaligen Form an den Menschen heran-

zubringen. Der Sommer ist da, um den Menschen in Beziehung 

zum Geistigen der Welt zu bringen. Wenn die Zeit begann, die 

wir heute die Michaelizeit nennen würden, da war es, daß man 

sagte: Aus alledem, was der Mensch um sich herum empfindet 

in den Wäldern, in den Bäumen, in den Pflanzen, da wird er 

angeregt, Naturerkenntnis zu treiben. - Es war überhaupt die 

Zeit, in welcher die Menschen dazu kommen sollten, Erkennt-

nis, Nachdenklichkeit zu ihrer Beschäftigung zu machen. Es war 
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ja auch die Zeit, wo das die äußeren Lebensverhältnisse möglich 

machten. Also es ging über das menschliche Leben von der Er-

leuchtung in das Erkennen. Es war die Zeit der Erkenntnis, der 

immer sich steigernden Erkenntnis. 

Wenn die Mysterienschüler ihren Unterricht empfingen von 

den Mysterienlehrern, dann gabenihnen diese solche Sprüche 

mit, wie wir sie dann in den Sprüchen der griechischen Weisen 

irgendwie wieder nachgebildet finden. Aber es sind diese sieben 

Sprüche der sieben griechischen Weisen nicht die der ursprüng-

lichen Mysterien. In den ursprünglichen Mysterien gab es für 

den Hochsommer den Spruch: 

Empfange das Licht 

und man bezeichnete mit dem Lichte eigentlich die geistige 

Weisheit. Man bezeichnete dasjenige, innerhalb dessen das ei-

gene menschliche Ich strahlte. 

Für den Herbst wurde der Spruch geprägt in den Mysterien, um 

zu ermahnen zu dem, was getrieben werden sollte von den See-

len:  

Schaue um dich. 

 Nun näherte sich dann die Entwickelung des Jahres und damit 

auch dasjenige, was der Mensch in sich selber von sich verbun-

den mit diesem Jahre fühlte, es näherte sich das der Winterzeit. 

Wir kommen in den Tiefwinter hinein, der unsere Weihnachts-

zeit enthält. Ebenso wie sich der Mensch in der Hochsommer-

zeit über sich hinausgehoben fühlte zu dem göttlich-geistigen 

Dasein des Kosmos, so fühlte sich der Mensch in der Tiefwinter-

zeit wie unter sich herunterentwickelt. Er fühlte sich gewisser-

maßen wie von den Kräften der Erde umspült, von den Kräften 

der Erde mitgenommen. Er fühlte so etwas, wie wenn seine 

Willensnatur, seine Instinkt- und Triebnatur durchsetzt und 

durchströmt wäre von Schwerkraft, von Zerstörungskraft und 

andern Kräften, die in der Erde sind. Der Mensch fühlte den 

Winter nicht so in diesen alten Zeiten, wie wir ihn fühlen, daß 

uns bloß kalt wird und daß wir zum Beispiel Stiefel anziehen, 

damit uns nicht kalt wird, sondern der Mensch fühlte das, was 

von der Erde heraufkam, als etwas, was sich jetzt mit seinem 
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eigenen Wesen vereinigte. Er fühlte sozusagen den Gegensatz 

des schwülen, des lichtvollen Elementes als ein frostiges Ele-

ment, das heraufkam. Das Frostige, das fühlen wir ja auch noch 

heute, denn das bezieht sich auf die Körperlichkeit, aber der alte 

Mensch fühlte seelisch als Begleiterscheinung des Frostigen das 

Dunkle, das Finstere. Er fühlte gewissermaßen, als ob sich über-

all, wo er ging, aus der Erde heraus das Finstere höbe und ihn 

wolken-förmig einschlösse, nur bis zu seiner Körpermitte herauf 

allerdings, aber so fühlte der Mensch. Und dann sagte er sich - 

ich muß das wiederum mit etwas neueren Worten charakteri-

sieren -, dann sagte sich der Mensch: Während des Hochsom-

mers stehe ich der Erleuchtung gegenüber, da strömt in diese 

Erdenwelt herein, was himmlischüberirdisch ist, jetzt strömt das 

Irdische herauf. 

Aber etwas vom Irdischen hat der Mensch schon während der 

Herbstwende erlebt und empfunden. Da hat er aber von der Er-

dennatur etwas erlebt und empfunden, was ihm gewissermaßen 

noch konform war, was noch etwas mit ihm zu tun hatte. Wir 

könnten etwa auch sagen: Der Mensch fühlte in der Herbst-

wende das Natürliche in seinem Gemüte, in seiner Gefühlswelt. 

Jetzt aber fühlte er, wie wenn die Erde ihn in Anspruch nähme, 

wie wenn er umgarnt würde von den Kräften der Erde in bezug 

auf seine Willensnatur. Das fühlte er wie das Gegenteil der mo-

ralischen Weltordnung. Er fühlte zugleich mit dieser Schwärze, 

die ihn wolkenförmig einhüllte, die Gegenkräfte gegen das Mo-

ralische ihn umgarnen. Er fühlte die Finsternis schlan-

genförmig aus der Erde aufsteigen und ihn umwinden. Aber er 

fühlte zu gleicher Zeit mit diesem noch etwas anderes. Schon 

während des Herbstes hatte er gefühlt, daß sich etwas regt, was 

wir heute Verstand nennen. Während im Sommer der Verstand 

ausdünstet und von außen herein das Moralisch-Weisheitsvolle 

kommt, konsolidiert sich während des Herbstes der Verstand. 

Der Mensch nähert sich dem Bösen, aber sein Verstand konsoli-

diert sich. Man hat durchaus etwas wie eine Schlangenoffenba-

rung gefühlt in der Tiefwinterzeit, aber zugleich das Konsolidie-

ren, das Stärkerwerden der Klugheit, des Nachdenklichen, des-

sen, was den Menschen schlau und listig machte, was ihn dazu 

anspornte, die Nützlichkeitsprinzipien im Leben zu verfolgen. 
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Das alles empfand man in dieser Weise. Und so wie im Herbste 

allmählich die Erkenntnis der Natur heraufkam, so kam in der 

Tiefwinterzeit heran an die Menschen die Versuchung der Höl-

le, die Versuchung von seiten des Bösen. So empfand man das. 

So daß, wenn wir hier schreiben (siehe Schema Seite 76): Mora-

lischer Impuls, Er- Tafel 8 kennen der Natur -, wir nun hier, bei 

Tiefwinter, schreiben müssen: Versuchung durch das Böse. 

Und das war eben die Zeit, in der der Mensch entwickeln muß-

te, was sich in ihm ja ohnedies naturhaft “zusammenschloß: das 

Verstandesmäßige, das Schlaue, das Listige, das auf das Nützli-

che Gerichtete. Das sollte der Mensch bezwingen durch die Be-

sonnenheit. Es war die Zeit eben, in der der Mensch entwickeln 

mußte nun nicht den offenen Sinn für die Weisheit, den man 

von ihm im Sinne der alten Mysterienweisheit verlangte wäh-

rend der Zeit der Erleuchtung. Gerade in der Zeit, in der sich 

das Böse in der angedeuteten Weise offenbarte, konnte der 

Mensch den Widerstand gegen das Böse in entsprechender Wei-

se empfinden: er sollte besonnen werden. Er sollte vor allen 

Dingen jetzt bei dieser Wendung, die er da durchmachte, wäh-

rend er von der Erleuchtung zum Erkennen übergegangen war, 

eben vom Geistes-erkennen zum Naturerkennen, jetzt überge-

hen vom Naturerkennen zur Anschauung des Bösen. So faßte 

man das auf. Und den Schülern der Mysterien, denen man Leh-

ren geben wollte, die ihnen Geleitworte sein konnten, wie man 

ihnen im Hochsommer sagte: Empfange das Licht -, wie man 

ihnen im Herbst sagte: Schaue um dich -, ihnen sagte man im 

Tiefwinter: 

Hüte dich vor dem Bösen. 

Und man rechnete darauf, daß durch diese Besonnenheit, durch 

dieses Sich-Hüten vor dem Bösen die Menschen zu einer Art 

von Selbsterkenntnis kommen, die sie dann dazu führt, einzuse-

hen, wie sie im Jahreslaufe abgewichen waren von den morali-

schen Impulsen. 

Das Abweichen von den moralischen Impulsen durch das An-

schauen des Bösen, seine Überwindung durch die Besonnenheit, 

das sollte den Menschen gerade in der Zeit, die auf die Tiefwin-

terzeit folgte, zum Bewußtsein kommen. Deshalb wurde in die-
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se Weisheit allerlei aufgenommen, was die Menschen anleitete, 

Buße zu tun für dasjenige, wovon sie eingesehen hatten, daß es 

abweichend war von dem, was sie an moralischen Impulsen 

durch die Erleuchtung bekommen hatten. 

Wir nähern uns dem Frühling, der Frühlingswende. Und ebenso 

Tafel 8 wie wir hier (siehe Schema Seite 76: Hochsommer, 

Herbst, Tiefwinter) die Erleuchtung haben, das Erkennen, die 

Besonnenheit, so haben wir für die Frühlings wende dasjenige, 

was empfunden wurde als Bußetätigkeit. Und an die Stelle des 

Erkennens, beziehungsweise der Versuchung durch das Böse, 

trat jetzt etwas, was man nennen konnte die Umkehr, die Wie-

derhinwendung zu seiner höheren Natur durch die Buße. Ha-

ben wir hier geschrieben: Erleuchtung, Erkennen, Besonnenheit 

-, so müssen wir hier schreiben: Umkehr zur menschlichen Na-

tur. 

Wenn Sie noch einmal zurückblicken zu dem, was in der Tief-

winterzeit die Zeit der Versuchung durch das Böse war, so wer-

den Sie sagen müssen: Da fühlte sich eben der Mensch wie ver-

senkt in die Klüfte der Erde. Er fühlte sich umgarnt von der Er-

denfinsternis. Da war es, wo gerade so, wie er gewissermaßen 

während der Hochsommerzeit aus sich herausgerissen war, wie 

sein Seelisches über ihn selbst erhoben wurde, wo sich jetzt in-

nerlich, um nicht umgarnt zu werden von dem Bösen während 

der Tiefwinterzeit, das Seelische frei machte. Dadurch war wäh-

rend der Tiefwinterzeit, ich möchte sagen, ein Gegenbild da zu 

dem, was in der Hochsommerzeit da war. 

In der Hochsommerzeit sprachen die Naturerscheinungen auf 

geistige Art. Man suchte in Blitz und Donner insbesondere die 

Sprache der Himmel. Man blickte auf die Naturerscheinungen 

hin, aber man suchte in den Naturerscheinungen geistige Spra-

che. Selbst in den Kleinigkeiten suchte man in der Johannizeit 

die geistige Sprache der Elementarwesen, aber außerhalb. Man 

träumte gewissermaßen außerhalb des Menschen. 

In der Tiefwinterzeit nun versenkte man sich in sich und 

träumte innerhalb des Menschen. Indem man sich losriß von 

der Umgarnung der Erde, träumte man innerhalb des Men-

schen, wenn man sein Seelisches losreißen konnte. Und von 
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diesem ist geblieben dasjenige, was sich knüpft an die Schauun-

gen, an das innere Schauen der dreizehn Nächte nach der Win-

tersonnenwendezeit. Es sind überall an diese alten Zeiten Erin-

nerungen zurückgeblieben. Sie können geradezu das norwegi-

sche Olaf-Lied als eine spätere Ausbildung dessen ansehen, was 

in alten Zeiten in ganz besonderem Maße vorhanden war. 

Dann nahte die Frühlingszeit. Heute hat sich die Sache etwas 

verschoben; die Frühlingszeit war damals mehr gegen den Win-

ter zugeneigt. Überhaupt wurde das Ganze angesehen als in drei 

Jahresperioden gelegt. Es wurden auch die Dinge zusammenge-

schoben, aber dennoch, das, was ich Ihnen hier mitteile, wurde 

wiederum gelehrt. So wie man zur Hochsommerzeit sagte: Emp-

fange das Licht -, zur Herbsteszeit, zur Michaelizeit: Schaue um 

dich -, so wie man in der Tiefwinterzeit, in derjenigen Zeit, wo 

wir das Weihnachtsfest haben, sagte: Hüte dich vor dem Bösen -

, so hatte man für die Zeit der Umkehr einen Spruch, der nur 

für diese Zeit dazumal als wirksam gedacht worden ist: 

Erkenne dich selbst - gerade gegenübergestellt dem Erkennen 

der Natur. 

Hüte dich vor dem Bösen - könnte man auch so aussprechen: 

Hüte dich, zucke zurück vor dem Erdendunkel. - Aber das hat 

man nicht gesagt. Während man zur Hochsommerzeit die äuße-

re Naturerscheinung des Lichtes für die Weisheit nahm, also zur 

Hochsommerzeit gewissermaßen auf naturhafte Weise sprach, 

so würde man den Spruch zur Winterzeit nicht hineingegossen 

haben in den Satz: Hüte dich vor der Finsternis -, sondern da 

sprach man die moralische Deutung aus: Hüte dich vor dem Bö-

sen. 

Überall sind dann die Anklänge an diese Feste geblieben, soweit 

man die Dinge verstanden hat. Natürlich ist alles anders gewor-

den, als das große Ereignis von Golgatha eintrat. In die Zeit der 

tiefsten Menschenversuchung, in die Winterzeit hinein fiel die 

Geburt Jesu. Die Geburt Jesu fiel in die Zeit, in der der Mensch 

eben umklammert war von den Erdenmächten, gewissermaßen 

hinunterversenkt war in die Erdenklüfte. Sie finden unter den 

Sagen, die sich anschließen an die Geburt Jesu, auch eine, wel-

che davon spricht, daß Jesus in einer Höhle zur Welt gekom-



DER JAHRESKREISLAUF ALS ATMUNGSVORGANG DER ERDE 

Fünfter Vortrag 

__________________________________________________________ 

68 
 

men sei, womit eben hingedeutet wird auf etwas, was als Weis-

heit in den allerältesten Mysterien empfunden wurde: daß der 

Mensch da dasjenige, was er zu suchen hat, finden könne trotz 

seiner Umklammerung von dem Irdisch-Finsteren, das zugleich 

die Gründe enthält, warum der Mensch dem Bösen verfallen 

kann. Und ein Anklang an all das ist dann, daß in die Zeit, wo 

der Frühling herannaht, die Bußezeit gelegt wird. 

Für das Hochsommerfest ist natürlich das Verständnis noch 

mehr geschwunden als für die andere Seite des Jahreslaufes. 

Denn je mehr der Materialismus über die Menschheit herein-

brach, desto weniger fühlte man sich hingezogen zur Erleuch-

tung oder dergleichen. Und was für die gegenwärtige Mensch-

heit von ganz besonderer Wichtigkeit ist, das ist eben diejenige 

Zeit, die von der Erleuchtung, die zunächst den Menschen noch 

unbewußt bleibt, hinführt gegen die Herbsteszeit hin. Da liegt 

der Punkt, wo der Mensch, der ja in das Naturerkennen hinein 

muß, im Naturerkennen das Abbild eines Gott-geist-Erkennens 

erfassen soll. Dafür gibt es kein besseres Erinnerungsfest als das 

Michaeli-Fest. Von diesem muß ausgehen, wenn es in der rich-

tigen Weise gefeiert wird, die allmenschliche Erfassung der Fra-

ge: Wie wird in dem gloriosen Naturerkennen der Gegenwart 

die Geist-Erkenntnis gefunden, wie metamorphosiert man die 

Naturerkenntnisse so, daß aus dem, was der Mensch als Natur-

erkenntnisse hat, ihm die Geist-Erkenntnis wird? - Wie wird, 

mit andern Worten, dasjenige besiegt, was, wenn es in sich ver-

läuft, den Menschen mit dem Untermenschlichen umgarnen 

müßte? 

Eine Wendung muß eintreten. Das Michaeli-Fest muß einen 

bestimmten Sinn bekommen. Der Sinn ergibt sich dann, wenn 

man das Folgende empfinden kann: Die Naturwissenschaft hat 

den Menschen dazu geführt, die eine Seite der Weltentwicke-

lung zu erkennen, zum Beispiel, daß sich aus niederen tieri-

schen Organismen höhere, vollkommenere und so weiter bis 

herauf zum Menschen ergeben haben im Laufe der Zeit, oder 

daß der Mensch während der Keimesentwickelung im 

Mutterieibe die Tierformen nacheinander durchmacht. Das ist 

aber nur die eine Seite. Die andere Seite ist die, welche vor un-

sere Seele tritt, wenn wir uns sagen: Der Mensch hat sich aus 
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seiner ursprünglich göttlich-menschlichen Anlage herausentwi-

ckeln müssen. Wenn dieses (siehe Zeichnung) die ursprüngliche 

menschliche Anlage ist (hell schraffiert), so hat sich herausent-

wickeln müssen der Mensch zu seiner heutigen Entfaltung. Er 

hat nach und nach von sich abstoßen müssen zuerst die niede-

ren Tiere, dann immer weiter und weiter alles das, was an Tier-

formen da ist. Das hat er überwunden, von sich herausgesetzt, 

abgestoßen (dunkel schraffiert). Dadurch ist er zu 

seiner ursprünglichen Bestimmung gekommen. Ebenso ist es bei 

seiner Embryonalentwickelung. Der Mensch stößt nach und 

nach alles ab, was er nicht sein soll. Dadurch aber bekommen 

wir den eigentlichen Sinn der heutigen Naturerkenntnis nicht. 

Was ist der Sinn der heutigen Naturerkenntnis ? Der liegt in 

dem Satze: Du schaust in dem, was dir Naturerkenntnis zeigt, 

dasjenige, was du von der Menschenerkenntnis ausschließen 

mußt. - Was heißt das? Das heißt: Der Mensch muß heute Na-

turwissenschaft studieren. Warum? Wenn er in das Mikroskop 

hineinsieht, so weiß er, was nicht Geist ist. Wenn er durch das 

Teleskop in die Ferne des Weltenraumes sieht, so offenbart sich 

ihm dasjenige, was nicht Geist ist. Wenn er auf eine andere 

Weise im physikalisch-chemischen Laboratorium experimen-

tiert, offenbart sich ihm, was nicht Geist ist. In seiner reinen 

Gestalt offenbart sich ihm alles, was nicht Geist ist. 

In alten Zeiten haben die Menschen, wenn sie angeschaut ha-

ben, was heute Natur ist, noch den Geist durchscheinen gese-

hen. Heute müssen wir die Natur erkennen, um eben sagen zu 

können: Das alles ist nicht Geist, das ist Winterweisheit. Und 

alles, was Sommerweisheit ist, das muß andere Gestalt haben. - 

Damit der Mensch den Stoß bekommt, den Impuls bekommt 

zum Geist, muß er das Ungeistige, das Widergeistige erkennen. 

Und einsehen muß man solche Dinge, die heute noch kein 

Mensch zugibt. Heute sagt zum Beispiel jeder: Nun ja, wenn ich 

irgendein kleines Lebewesen habe, das man mit freiem Auge 

nicht sieht, so lege ich es unter das Mikroskop; da vergrößert es 

sich mir, dann sehe ich es. - Ja, aber man wird einsehen müssen: 

Diese Größe ist ja verlogen; ich dehne das Lebewesen aus, ich 

habe es nicht mehr, ich habe ein Gespenst. Das ist nicht mehr 

Wirklichkeit, was ich da sehe. Ich habe eine Lüge an die Stelle 
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der Wahrheit gesetzt! - Es ist natürlich für die heutige An-

schauung Wahnsinn, aber es ist gerade die Wahrheit. Wenn 

man einsehen wird, daß man Naturwissenschaft braucht, damit 

man an diesem Gegenbilde der Wahrheit den Stoß bekommt 

zur Wahrheit hin, dann wird die Kraft entwickelt sein, die sym-

bolisch angedeutet werden kann in der Überwindung des Dra-

chen durch den Michael. 

Aber dazu gehört etwas, was nun eigentlich auch schon, ich 

möchte sagen, auf geistige Art in den Annalen steht, aber es 

steht so, daß dann, als man keine rechte Ahnung mehr hatte 

von dem, was im Jahreslauf lebt, man die Sache auf den Men-

schen bezog. Da setzte man auf dasjenige, was zur Erleuchtung 

hinführt, den Begriff der Weisheit; da setzte man auf dasjenige, 

was hinführt zum Erkennen, den Begriff Tafel 8 des Mutes; bei 

der Besonnenheit blieb es (siehe Schema Seite 76), und auf das, 

was der Buße entsprach, setzte man den Begriff der Gerechtig-

keit. Hier haben Sie die vier platonischen Tugendbegriffe: 

Weisheit, Mut, Besonnenheit, Gerechtigkeit. Es wurde in den 

Menschen hineingenommen, was der Mensch vorher aus dem 

Leben des Jahreslaufes empfing. Das aber wird beim Michael-

Fest ganz besonders in Betracht kommen: daß das wird sein 

müssen ein Fest zu Ehren des menschlichen Mutes, der mensch-

lichen Offenbarung des Michael-Mutes. Denn was ist es, was 

heute den Menschen von der Geist-Erkenntnis zurückhält? See-

lische Mutlosigkeit, um nicht zu sagen seelische Feigheit. Der 

Mensch will passiv alles empfangen, will sich hinsetzen vor die 

Welt wie vor ein Kino und will sich alles sagen lassen durch das 

Mikroskop und Teleskop. Er will nicht in Aktivität härten das 

Instrument des eigenen Geistes, der eigenen Seele. Er will nicht 

Michael-Nachfolger sein. Dazu gehört innerer Mut. Dieser inne-

re Mut, der muß sein Fest bekommen in dem Michael-Fest. 

Dann wird von dem Fest des Mutes, von dem Fest der inneren 

mutigen Menschenseele ausstrahlen, was auch den andern Fes-

teszeiten des Jahres rechten Inhalt geben wird. 

Ja, wir müssen sogar den Weg fortsetzen: wir müssen herein-

nehmen in die menschliche Natur das, was früher draußen war. 

So steht es heute nicht mehr mit dem Menschen, daß er nur im 

Herbste das Erkennen der Natur und so weiter entwickeln 
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könnte. Es steht schon so, daß im Menschen die Dinge heute 

ineinanderliegen, denn nur dadurch kann er seine Freiheit ent-

falten. Aber dabei bleibt es doch richtig, daß, ich möchte sagen, 

in einem verwandelten Sinne das Feste-Feiern wiederum not-

wendig wird. Waren die Feste ehemals Feste des Gebens des 

Göttlichen an die Irdischen, empfing der Mensch ehemals un-

mittelbar die Gaben der himmlischen Mächte bei den Festen, so 

besteht heute, wo er in sich die Fähigkeiten hat, die Metamor-

phosierung des Festgedankens darin, daß es Feste der Erinne-

rungen sind. So daß sich der Mensch in die Seele schreibt dasje-

nige, was er in sich vollbringen soll. 

Und da wird es wiederum am besten sein, als das 

stärkstwirkende Fest der Erinnerung, dieses Fest, das den Herbst 

beginnt, das Michael-Fest zu haben, denn da spricht zu gleicher 

Zeit die ganze Natur eine bedeutsame kosmische Sprache. Die 

Bäume werden kahl, die Blätter verwelken, die Tiere, die den 

Sommer hindurch als Schmetterlinge die Luft durchflatterten, 

als Käfer die Luft durchsurrten, ziehen sich zurück. Viele Tiere 

verfallen in den Winterschlaf. Alles lähmt sich ab. Die Natur, 

die durch ihre eigene Wirksamkeit dem Menschen geholfen hat 

durch Frühling und Sommer, die Natur, die im Menschen ge-

wirkt hat durch Frühling und Sommer, zieht sich zurück. Der 

Mensch ist auf sich zurückgewiesen. Was jetzt erwachen muß, 

wo die Natur einen verläßt, das ist der Seelenmut. Wiederum 

werden wir hingewiesen, wie es ein Fest des Seelenmutes, der 

Seelenkraft, der Seelenaktivität sein muß, was wir als Michael-

Fest auffassen können. 

Das ist es, was allmählich dem Festesgedanken einen Erinne-

rungscharakter geben wird, der aber schon angedeutet worden 

ist mit einem monumentalen Worte, mit welchem 

daraufhingewiesen wurde, daß in aller Zukunft dasjenige, was 

vorher Feste der Gaben waren, Erinnerungsfeste werden oder 

werden sollen. Dieses monumentale Wort, das das Fundament 

für alle Festgedanken sein muß, also auch derjenigen, die wie-

der entstehen werden, dieses monumentale Wort ist: «Dieses tut 

zu meinem Angedenken.» Da ist der Gedanke des Festes nach 

der Erinnerungsseite hingewendet. 
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So wie das andere, was im Christus-Impuls liegt, lebendig fort-

wirken muß, sich gestalten muß, nicht bloß totes Produkt blei-

ben darf, zu dem man zurückschaut, so muß auch dieser Gedan-

ke emp-findungs- und gedankenzeugend weiterwirken, und 

man muß verstehen, daß die Feste bleiben müssen, trotzdem 

der Mensch sich ändert, und daß daher auch die Feste Meta-

morphosen durchmachen müssen. 

 


